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Wolfgang Hock
humboldt-universität zu Berlin

Henrik Hornecker
humboldt-universität zu Berlin

schiffsbautermini aus der Handschrift 
von Chylińskis NOVUM TESTAMENTUM1

1. in der Handschrift von samuel bogusław Chylińskis Übersetzung des neuen 
testaments findet sich auf Folio 222v eine liste von 24 litauischen einträgen, meist 
mit polnischer, in einem Fall (s. abschnitt 3.3) mit lateinischer Glossierung, bei drei 
lemmata (s. abschnitte 3.5, 3.9, 3.12) ohne jegliche bedeutungsangabe.2 thematisch 
bilden die ausdrücke keine einheit, die lexeme bezeichnen tiere oder ihre extremi-
täten, wie ſzyrmonas. gronoſtay (222v1) ‘Hermelin’ oder pluſka. ogon bobrowy (222v22) 
‘biberschwanz’, mit werpetas. wir na wodzie (222v24) ‘Wasserstrudel’ eine naturerschei-
nung, in umgekehrter sprachenfolge mit podwoje naße adweras muſu (222v1) ‘unser 
türrahmen, unser tor’ einen Gegenstand aus dem bereich von Haus und Hof sowie 
einmalig eine eigenschaft mit dem adjektiv traſzkus. ochotny (222v5) ‘munter, lebhaft’. 
dreizehn sachbezeichnungen allerdings können sicher oder zumindest sehr wahr-
scheinlich dem schiffs- oder bootsbau zugerechnet werden.3 diese schiffsbautermini 
werden im vorliegenden beitrag aus linguistischer und sachlicher sicht besprochen.4

1  unser dank gilt an dieser stelle dr. Cassan-
dra Freiberg, die an vorversionen einzel-
ner passagen mitgearbeitet und uns bei 
der auswahl der lemmata, Konzeption 
der artikel und recherche unterstützt hat.

2  textgrundlage ist die Faksimileedition des 
neuen testaments durch Gina 
Kavaliūnaitė (ChBI) von 2019.

3  im Folgenden ist die rede immer nur von 
schiffsbautermini. es ist allerdings nicht 
bei jedem Wort klar, auf welche art schif-
fe (Flussschiffe, Hochseeschiffe, boote) 
sich die termini beziehen. nur die polni-
sche Übersetzung von bartos (vgl. ab-
schnitt 3.2) und ſelewiney (vgl. abschnitt 

3.8) bezieht sich jeweils explizit auf den 
schiffstyp der Wittine (vgl. abschnitt 3.8 
sowie litwin 2000). bei den übrigen Wör-
tern ist der bezug nicht eindeutig, wenn 
auch der bezug auf die Wittine und ande-
re schiffstypen der memelschifffahrt  
nahe liegt. 

4  außer diesen schiffsbautermini und den be-
reits genannten Wörtern umfasst die liste 
noch die folgenden einträge: ſzerkſznaſis 
arklis. ſiwo jabłkowity kon (222v6) ‘apfel-
schimmel’, Angis. gadzina (222v7) ‘giftige 
schlange, natter ’, jodberis – arklis. ciemno 
kary koń (222v8) ‘schwarzbraunes/dunkel-
braunes pferd’, Peałekas. rybi ogon (222v9) 
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2. der duktus der handschriftlichen eintragungen scheint auf den ersten blick 
von jenem der Übersetzung des neuen testaments leicht abzuweichen. es fehlt das 
in der bibelübersetzung häufig, wenn auch nicht ausschließlich verwendete runde 
schluss-s, der buchstabe z in ſz hat einen runden unteren abschluss, während er im 
neutestamentlichen text eher spitz ausläuft, die schrift macht insgesamt einen etwas 
elaborierteren und weniger gedrungenen eindruck. die letzten drei Charakteristika 
mögen allerdings dadurch bedingt sein, dass der Übersetzungstext durchgehend 
zweispaltig gestaltet ist, während für die in Format und umfang zunächst wohl offen 
konzipierte Wortliste eine ganze freie seite zur verfügung stand. das Fehlen des 
runden s am Wortende ist möglicherweise dem listencharakter geschuldet, der den 
einzelnen einträgen gewissermaßen lemmastatus zuwies. die Form der einzelbuch-
staben weist jedenfalls keine auffälligen ausprägungen auf, die nicht mit einer der 
varianten im Übersetzungstext identifiziert werden könnten, so dass die vermutung, 
dass es sich um autographische eintragungen Chylińskis handelt, begründet scheint.5

ein zweites merkmal, das zweifel an der autorschaft Chylińskis wecken könnte, ist 
die zweimalige verwendung des digraphs ea zur bezeichnung eines offenen e-lautes – 
Peałekas (222v9) für pelekas und Reanes (222v19) für renės (vgl. abschnitt 3.5) –, die im 
gesamten neuen testament und, nach stichproben zu urteilen, auch im alten testa-
ment nicht auftritt. unter den altlitauischen sprachdenkmälern begegnet diese schrei-
bung in der Knyga Nobažnystės, in vergleichbarem lautlichen Kontext z. b. bei peałus 
(KnN1

3 4314) für pelūs ‘spreu’ oder reagi (KnN1
3 7415) ‘sieht’ für regi.6 diese abweichung 

hat allerdings nicht den gleichen argumentativen stellenwert wie gegebenenfalls nach-
zuweisende unterschiede im Handschriftenduktus, da Chyliński eine solche ortho-
graphische besonderheit zusammen mit den beiden lexemen auch aus einer litaui-
schen Quelle hätte übernehmen können. daher werden in diesem beitrag die einträge 
auf Folio 222v Chyliński selbst zugeschrieben.

3. d i e  s C H i F F s b a u t e r m i n i
3.1. e i n t r a G  arkl inas .  powroz ktorym rudel  trʒyma .  (222v 3) .  ohne die polnische 

bedeutungsangabe läge zunächst ein anschluss des litauischen lemmas an nlit. 
arklýnas ‘geringes, schlechtes, ungeschicktes pferd, Gaul; mittelmäßiges pferd’ bzw. 
nlit. arklìnas ‘mittelmäßiges pferd’7 und die annahme der auflistung einer weiteren 

‘Fischschwanz’, Pempe. czayka (222v10) 
‘Kiebitz’ und źogas. konik polny (222v23) 
‘Heupferd, Heuschrecke’. dass außer den 
dreizehn hier besprochenen termini einer 
oder mehrere der litauischen ausdrücke 
möglicherweise auch in fachsprachlichem 
nautischen Kontext verwendet wurden, 
wie pempė als entsprechung von poln. czaj-
ka in der bedeutung ‘Kahn, Flussschiff ’ 
(LSJP2 i 344) oder pelekas und pl(i)uska als 
‘Fisch-’ bzw. ‘biberschwanz’ zur bezeich-

nung einer art ruder oder schiffsantrieb 
(vgl. zur heutigen verwendung etwa fish 
tail im DNWT 140), konnte nicht nachge-
wiesen werden. 

5  vgl. auch Kavaliūnaitė 2001, 110 und in 
ChBI CXXXvf.

6  zu weiteren beispielen vgl. Jakulis 1995 
passim unter lemmata mit e-vokalismus.

7  aus der i-schreibung bei Chyliński lässt sich 
nichts zur Quantität des i-lauts sagen. 
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tierbezeichnung nahe. die polnische Worterklärung deutet arklinas jedoch als ‘seil, 
mit dem das ruder gehalten wird’. diese bedeutung ist nach LKŽe weder für nlit. 
arklýnas noch für arklìnas belegt. daher ist offen, ob Chylińskis arklinas überhaupt mit 
nlit. arklýnas bzw. arklìnas als ableitungen von lit. arklỹs ‘pferd’ zu verbinden ist.8 
ohne die ad hoc-annahme, dass arklýnas oder arklìnas in der altlitauischen schiff-
fahrtssprache durch eine interne entwicklung die bedeutung ‘seil, mit dem das ru-
der gehalten wird’ angenommen hat, kommt allenfalls eine lehnübersetzung in Fra-
ge, um Chylińskis arklinas mit diesen zwei neulitauischen Formen zu verbinden. in 
der tat gibt es in der hochdeutschen, niederdeutschen und niederländischen bzw. 
englischen schifffahrtssprache jeweils begriffe, die formal das vorbild für eine lehn-
übersetzung abgegeben haben könnten, ggf. durch polnische vermittlung. das pro-
blem ist hier aber jeweils die konkrete bedeutung dieser Wörter. 

das hd. Pferd, ndd. Pērd, ndl. Paard bezeichnet in der schifffahrtssprache „taue 
unterhalb der rahen, auf denen die matrosen beim segelsetzen oder -bergen stehen“.9 
eine polnische entsprechung bietet Ślaski in der als muster für arklìnas bzw. arklýnas 
ansprechenden diminutivbildung konik „Tryl, lina, zawieszana pod reją, na której stają 
majtkowie przy robotach koło żagli, nm. pferd, ros. part, fr. marchepied“.10 es bezeich-
net also immerhin ein tau, aber keines, das in verbindung mit dem ruder steht. 
außerdem ist dieses tau im schiffsbau wohl erst um das Jahr 1640 in england unter 
der bezeichnung horse aufgekommen.11 das lässt es fraglich erscheinen, ob dieser 
begriff zur abfassungszeit von Chylińskis neuem testament bereits bis in die litaui-
sche schifffahrtssprache vorgedrungen war. anderseits könnte Chyliński den begriff 
während seines aufenthalts in england ab 1657 kennengelernt und direkt aus dem 
englischen übersetzt haben. unklar wäre dann aber, warum er engl. horse erstens mit 
arklinas statt arklys, dem normalen Wort für pferd, übersetzt und zweitens die bedeu-
tung mit ‘seil, mit dem das ruder gehalten wird’ angegeben hätte. die annahme 
einer derartigen entlehnung stellt daher ebenfalls keine befriedigende erklärung dar. 

8  substantivischen ableitungen auf -ina- wird 
bei skardžius (1941, 242 mit beispiel ark lì-
nas) u. a. augmentative und diminutive 
Funktion zugeschrieben, die bedeutungen 
von ableitungen auf -yna- (1941, 267 mit 
beispiel arklýnas) werden als sehr mannig-
faltig bezeichnet. Ähnlich beschreibt 
otrębski (1965, 187 mit beispiel arklìnas) 
die entsprechende Gruppe der substantive 
auf -inas als eine art augmentative dimi-
nutiva („deminutiva o odcieniu augmenta-
tywnym“), jene auf -ynas als sowohl dimi-
nutiva als auch augmentativa umfassend 
(1965, 198f. mit beispiel arklýnas). Für die-
se letztere Gruppe sei typisch, dass ihre 
vertreter das Genus wechseln können; 
entsprechend führt er auch dialektales 

arklýna an, was LKŽe (s. v.) nur in otręb -
skis beschreibung des ostlitauischen dia-
lekts von tverečius nachweist.

9  Goedel 1902, 355; vgl. auch Kluge 1911, 601; 
bobrik 1848, 2571, 2586; bobrik 1858, 519. 
Goedel (1902, 355) stellt allerdings die be-
hauptung auf, dieses Wort sei etymolo-
gisch nicht zu Pferd ‘equus’ zu stellen,  
sondern gehöre zum ndd. verb pedden/ 
perren ‘treten’.

10  Ślaski 1926b, 27. diese bedeutung wird in 
seinem späteren Werk von 1930 allerdings 
nicht wiederholt und fehlt auch in allen 
anderen polnischen lexikographischen 
Werken.

11  menzel 1991, 51.
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ein weiterer begriff für ein tau ist hd. Pferdeleine, ndd. Pērlīn „kabelweise geschla-
genes tau in der länge von 100 Faden (188,3 m) und von einem […] variierenden 
umfang von 16 bis 26 cm“,12 der zwar keinem so spezifischen ort und Gebrauch 
zugeordnet ist wie Pferd,13 aber wegen der beschaffenheit des damit bezeichneten 
taus (besonders seiner dicke) nicht als Quelle für Chylińskis arklinas in Frage kommt.14 
andernfalls könnte man in arklinas ein verdunkeltes Kompositum sehen, das die 
Pferdeleine in ihrer bildung nachahmt.

es gestaltet sich allerdings auch formal schwierig, in arklinas (irgend)eine Kom-
position zu erkennen. das mögliche Hinterglied -linas, das man an lit. lynas ‘seil, 
strick, tau’ anschließen könnte, lässt dies zunächst als einen vielversprechenden 
ansatz erscheinen. die beleglage der maskulinen variante lynas gegenüber der femi-
ninen variante desselben Worts im altlitauischen ist allerdings sehr dünn. es ist im 
altlitauischen nur im Lexicon Lithuanicum, der Clavis Germanico-Lithvana und mehre-
ren auflagen von szyrwids Dictionarium trium linguarum belegt. die aussagekraft 
der Wörterbuchbelege darf nicht überbewertet werden, da sie anfällig für die tradie-
rung von Geisterwörtern sind. die maskuline variante ist gemäß LKŽe allerdings 
auch in heutigen dialekten (von barstyčiai, liškiava, punia, d. h. über ganz litauen 
verstreut) bezeugt.15 zudem sind Genusschwankungen im altlitauischen kein selte-
nes phänomen16 und bei lehnwörtern wie lit. lyna ~ lynas umso weniger ungewöhn-
lich.17 die maskuline variante lynas wäre also möglich. es wäre jedoch eigentlich zu 
erwarten, dass lynas als Hinterglied eines Kompositums nicht seinen *o-stämmigen 
stammausgang bewahrt, sondern in die stammklasse der *io-stämme wechselt. die-
ser Wechsel ist im altlitauischen anders als im neulitauischen zwar noch nicht ob-
ligatorisch als Kennzeichnung der Komposition, aber trotzdem häufig genug zu 
beobachten.18 es gibt also keine zwingenden argumente gegen ein Hinterglied -linas, 
das mit nlit. lynas zu verbinden wäre, aber genug argumente, die zweifel schüren. 

das verbleibende hypothetische vorderglied ark- bereitet noch größere schwie-
rigkeiten. im LKŽe findet sich kein Wort mit einem stamm ark-, an den man dieses 
anschließen könnte. um in ark- ein vorderglied sehen zu können, müsste ein ur-
sprünglich umfangreicherer Wortkörper angesetzt werden. da es ein substantiv mit 
dem stamm ark- nicht gibt, kann eine gegebenenfalls anzunehmende segmentale 
reduktion jedoch nicht allein den Kompositionsvokal betreffen, der unter gewissen 

12  Kluge 1911, 612; vgl. auch bobrik 1858, 526.
13  es hat sich wohl ursprünglich nur um das 

tau gehandelt, mit dem pferde Flussschif-
fe stromaufwärts gezogen haben (vgl. Klu-
ge 1911, 612–613). später wurden pferde-
leinen vor allem zum Festmachen des 
schiffes und beim umgang mit dem anker 
gebraucht (bobrik 1858, 526).

14  bei Korn (1774, 273) findet sich der begriff 
peert-leinen abweichend als begriff für 
„strickwerke mit Knoten und schleifen 

unter dem raan, darauf die matrosen tre-
ten, wenn sie mit den seegeln handthie-
ren“, also als terminus für eine vorrich-
tung, die mit dem gerade beschriebenen 
pferd vergleichbar ist. die bedeutung die-
ses begriffs passt ebenfalls nicht zur be-
deutung von Chylińskis arklinas. 

15  LKŽe s. v. lynas2.
16  Hornecker 2024, 4–5.
17  Corbett 1991, 67, 75; seifert 2013.
18  vgl. auch unten abschnitt 3.8 ſelewiney.
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bedingungen durchaus getilgt werden kann.19 denkbar erscheint jedoch, dass wo-
möglich zunächst der Kompositionsvokal ausgefallen ist und das verbleibende Kon-
sonantencluster dann vereinfacht wurde, so dass am ende arklinas übrig blieb.20 
besonders einfach könnte dies bei einer hypothetischen Fom *arklialynas21 der Fall 
gewesen sein, die eine Übertragung des begriffs ‘pferdeleine’ ins litauische darstel-
len würde. es wurde jedoch bereits darauf hingewiesen, dass mit pferdeleine eigent-
lich nur dicke taue bezeichnet wurden, was nicht zur bedeutungsangabe ‘seil, mit 
dem das ruder gehalten wird’ passt. das macht die Hypothese *arklialynas > arklinas 
zusätzlich zu den angenommenen lautwandeln unwahrscheinlich.22 die these, bei 
arklinas handele es sich um ein Kompositum, lässt sich also nur unter großen schwie-
rigkeiten vertreten. 

zuletzt soll hier die möglichkeit erörtert werden, ob es sich bei arklinas um ein 
lehnwort handeln könnte, das zusätzlich zu lautlichen veränderungen bei der ent-
lehnung im nachhinein sekundär an lit. arklỹs bzw. arklýnas oder arklìnas angeglichen 
wurde. in der hochdeutschen, niederländischen und englischen schifffahrtssprache 
gibt es einen begriff für seile, die statt einer pinne zum steuern benutzt werden. im 
deutschen lautet der begriff Jochleine, im niederländischen juklijn, im englischen 
yoke line.23 er leitet sich davon her, dass man, z. b. um platz zu sparen, zunächst 
durch das obere teil des steuerruders eine Querstange gesteckt hat, die als Joch 
bezeichnet wird, und an den enden dieser Querstange dann eine leine befestigt hat 
(die Jochleine), um damit die Querstange und über diese das steuerruder zu bewe-
gen.24 Für das polnische wurden von Ślaski der gängige nautische begriff oflina und 
das nur in zwei lexikographischen Werken des 19. und 20. Jh. nachgewiesene Wort 

19  vgl. skardžius 1941, 424–426. auch  
aleksandrow (1888, 68f.) gibt eine reihe  
von beispielen, darunter Fälle des typs 
apvỹn-kartė ‘Hopfenstange’ mit ausfall des 
Kompositionsvokals bei einem ia-stämmi-
gen (*io-stämmigen) vorderglied.

20  auch hier findet sich bei skardžius (1941, 
427) eine ganze reihe von (z. t. altlitaui-
schen) beispielen mit vereinfachungen 
von Konsonantengruppen und ausfall 
ganzer silben, z. b. „kikotis […] < kivkotis 
< kivakotis ar kiviakotis“ oder „pudañgtė 
[…] < *puoda-dañgtė = púodadangtė“.

21  neben vielen Komposita mit vorderglied 
arklia- geben skardžius (1941, 591) und 
LKŽe (s. vv.) für das bei szyrwid bezeugte 
Arklogidis SzD3 118b5 bzw. Arklogidiſte 
SzD4 84a12 (SzD3 118b9 hat hier allerdings 
Arklagidiſte) auch eine Kompositionsform 
arklio-. solche schwankungen im Kompo-
sitionsvokal werden bei skardžius (1941, 
422–424) ausführlich beschrieben.

22  noch unwahrscheinlicher, weil es sogar 
noch weitere annahmen verlangen würde, 
wäre die vermutung, dass in arklinas eine 
e-/o-stufe von irklas ‘ruder ’ steckt gemäß 
dem muster arklas: irklas ‘pflug’. diese 
ablautstufe könnte in apr. artwes e(lbin-
ger vokabular) 413 ‘schiffsreise’ zu beob-
achten sein (vgl. aleW s. v. irti2; sowie 
für den beleg mažiulis 1966, 67). lit. irk las 
bezeichnet jedoch immer nur den ruder-
riemen und nie das steuerruder. daher 
scheidet dieser ansatz aus semantischen 
Gründen aus. 

23  Keiner dieser termini ist allerdings bis-
lang für das 17. Jh. nachgewiesen. der 
Gebrauch einer Jochleine in den nieder-
landen des 17. Jh.s wird jedoch durch WiS 
495a im zuge der erläuterung des aus-
drucks ndl. Jok op ’t stuer zetten bezeugt, 
durch den auch der Gebrauch eines Jochs 
belegt wird.

24  bobrik 1858, 353.
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aplina als entlehnungen des deutschen terminus Jochleine postuliert.25 an dieser 
etymologischen Herleitung wie auch an der Gleichsetzung von oflina und vermeint-
lich daraus entstandenem aplina sind aber erhebliche zweifel angebracht: obwohl 
anlautendes jo- im polnischen nicht allzu häufig auftritt, ist es doch zulässig und in 
erbwörtern (z. b. jodła ‘tanne’) sowie in lehnwörtern (z. b. jota ‘Jota’) bereits im 16. 
Jh. bezeugt; auch ch hätte im polnischen wiedergegeben werden können (z. b. bereits 
altpolnisches loch ‘loch, Grube, Höhle’). ein anzunehmender j-schwund und gleich-
zeitige substitution von ch durch f machen diesen entlehnungsvorgang nicht gera-
de wahrscheinlich. Genauso unklar bleibt die vermeintliche entwicklung von oflina 
zu aplina, die lautlich allenfalls als litauische substitution plausibel wäre.26 schließ-
lich ist die Gleichsetzung auch semantisch fragwürdig. alle lexikographischen deu-
tungen von oflina gehen letztlich auf das von linde eingearbeitete, wohl auf das 
ende des 18. / den anfang des 19. Jh. zu datierende manuskript antoni magiers 
zurück: „lina bramująca boki żagla; jest na końcu u hamulca uwiązana, i zakłada 
się na kule. Magier. Mskr.; das seitentau am segel“.27 die deutsche Übersetzung 
sowie der entsprechende erste teil der polnischen deutung scheinen etwas anderes 
zu bezeichnen als die Jochleine, allenfalls der zweite teil der beschreibung, ‘es ist 
am ende an den Handgriff (des steuerruders) gebunden und wird an einem pfosten 
befestigt’, kommt der bei Chyliński gegebenen bedeutung von arklinas nahe.28 Se-
mantisch passend ist hingegen die bedeutungsangabe von aplina bei Haczewski: 
„Krótka lina do końca Hamulca przywiązana“29 ‘eine kurze leine, an das ende des 
Handgriffs (des steuerruders) angebunden’. etwas unbestimmter ist die zweite 
Quelle für aplina, das Wörterbuch von mrongovius: „viell. eine art tau oder strick“.30 
interessant ist, dass mrongovius auch einen eintrag für oflina hat: „das seitentau 
am segel“31, was die von Ślaski vertretene Gleichsetzung der beiden Wörter noch 
unwahrscheinlicher macht. eine spur, die hier nicht weiterverfolgt werden kann, 
legt die Kartothek des polnischen Wörterbuchs des 17. und der ersten Hälfte des 
18. Jh. (KSJP), in der vom eintrag aplina auf haplina verwiesen wird; leider gibt es 
keine zielkarte für haplina, doch nährt dieser verweis den verdacht, dass oflina und 
aplina auf unterschiedliche Quellen zurückgehen.

25  Ślaski 1916, 533. die lexikographischen 
Quellen sind das verzeichnis von Flößer-
termini durch Haczewski (1835) und das 
im gleichen Jahr erschienene Wörterbuch 
DSPN von mrongovius.

26  poln. o erscheint im litauischen regelmäßig 
als a; poln. f als lit. p. zur möglichkeit von 
rückentlehnungen polnischer lehnwörter 
im litauischen vgl. abschnitt 3.7 rupa.

27  LSJP2 iii 512, so auch bereits in der ersten 
auflage LSJP1 II(1) 480. 

28  auch die zugegebenermaßen nicht sehr er-
hellende abbildung bei Waligórska (1960, 
232, buchstabe k) zeigt eine kurze, an das 
ende des steuerruders gebundene leine. 

leider bleibt der terminus oflina im Gegen-
satz zu anderen Fachtermini unübersetzt.

29  Haczewski 1835, 382. bei Haczewski findet 
sich auch die abbildung einer solchen lei-
ne, allerdings auf einem Floß (abbildung 1 
nach seite 376, ganz rechts beim Griff des 
steuerruders nr. 23), während aplina bei 
der beschreibung eines bestimmten boot-
styps (poln. dubas ‘lichter´), nach brocki 
(1964, 11) ein Weichselschiff, eingeführt 
und nicht unmittelbar auf die abbildung 
bezogen wird. 

30  DSPN 4.
31  DSPN 287.
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trotz dieser unklarheiten auf polnischer seite können poln. aplina, ggf. sogar poln. 
oflina, möglicherweise mit dem semantisch gut passenden Wort lit. arklinas in ver-
bindung gebracht werden. beim hinteren Wortteil (-linas gegenüber -lina) tun sich 
kaum probleme auf. nur dass arklinas ein maskuliner *o-stamm ist und kein Femi-
ninum, verwundert etwas, muss jedoch kein argument dagegen sein, diese Wörter 
zu verknüpfen, da es bei entlehnungen immer zu Genusvariationen kommen kann.32 
der vordere teil ark- bereitet dagegen mehr schwierigkeiten. es ist schwer, in ihm 
das of- oder ap- der polnischen Form zu finden. mit einigen zusatzannahmen könn-
ten jedoch die anzunehmenden substitutionen beim entlehnungsvorgang zu einer 
Form geführt haben, die lit. arklinas nahekommt. das erste problem ist die entwick-
lung von f bzw. p zu k.33 bei Čepienė findet sich ein beispiel für ein schwanken 
zwischen p und k in einem deutschen lehnwort: neben aukmonas gibt es auch aupt-
mons, hauptmons, hauptmonts und okmona ← dt. Hauptmann.34 Hier scheinen allerdings 
genaugenommen pt und k im Wechsel zu stehen und nicht nur p und k. lautlich 
einfacher wäre es daher, eine unbezeugte Form poln. *ochlina oder *achlina anzuneh-
men – vorausgesetzt, poln. oflina bzw. aplina stellen doch entlehnung von dt. Jochlei-
ne dar –, in der das dt. ch erhalten geblieben ist und dann wie in vielen anderen 
lehnwörtern mit lit. k substituiert wurde. auch eine direktentlehnung aus dem 
deutschen wäre einfacher, denn das hochdeutsche Wort Jochleine bzw. seine (als 
Kompositum allerdings nicht nachgewiesene) niederdeutsche entsprechung *joklīn(e) 
könnten, abgesehen von dem wie im polnischen unerklärlichen j-schwund, im li-
tauischen durchaus als *aklina(s) übernommen worden sein.

das r in arklinas lässt sich durch beide potentielle entlehnungswege nicht erklären. 
es könnte allerdings auf eine einkreuzung eines anderen begriffs für ein seil, das 
mit dem steuerruder verbunden ist, zurückzuführen sein. Für eine konkurrierende 
seilbezeichnung kommt dt. Sorgleine in Frage. dieses seil war als notfallmechanismus 
am ruder befestigt, um das ruder noch irgendwie bewegen zu können, wenn die 
anderen steuerungsmechanismen versagten.35 eine nicht bezeugte entlehnung dieses 
Wortes ins litauische hätte die Gestalt *sarklyna(s) mit deutscher entstimmhaftung 
in der Coda gehabt, wenn man von einer entlehnung aus dem niederdeutschen oder 
vor der diphthongierung von hd. ī ausgeht. Wenn ein ursprüngliches *aplinas ← 
poln. oflina, aplina und ein *sarklyna(s) mit einer so ähnlichen extension, nämlich einem 
seil, das am steuerruder befestigt ist, nebeneinander bestanden haben, könnte eine 
amalgamierung der beiden entlehnten begriffe stattgefunden haben, bei der die 
vorderen Glieder ap- und sark- miteinander zu ark- vermischt worden wären. eine 
rolle hätten dabei auch sicherlich lit. arklýnas und arklìnas gespielt, an die eine solche 
vermischung sich ggf. vor dem Hintergrund der oben diskutierten begriffe Pferd bzw. 

32  Corbett 1991, 67, 75; seifert 2013. 
33  letztlich ist nur die entwicklung p → k  

erklärungsbedürftig, da entlehntes f im 
altlitauischen regulär durch p substituiert 
wird.

34  Čepienė 2019, 34.
35  Goedel 1902, 448. 
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poln. konik volksetymologisch angelehnt hätte. dasselbe ist natürlich ebenso möglich, 
wenn die lituanisierte Form von poln. oflina/aplina *aklinas gelautet hat. Wenn man 
von einer Form *aklinas (ob direkt aus dem deutschen oder aus dem polnischen 
entlehnt) ausgehen kann, müsste man ein hypothetisches *sarklyna(s) auch nicht 
zwingend in eine erklärung miteinbeziehen, da ein *aklinas lit. arklýnas bzw. 
arklìnas lautlich so ähnlich ist, dass es ohne weiteres volksetymologisch durch die 
einführung eines r an die zwei Wörter für pferde angeglichen worden sein könnte.

obwohl arklinas auf den ersten blick ein einfacher Fall zu sein scheint, weil es 
gleichlautend mit nlit. arklýnas bzw. arklìnas ist, entpuppt es sich also als ein sprach-
historisch nur schwer zu deutendes Wort, für das keine befriedigende etymologie 
vorgeschlagen werden kann. 

3.2. e i n t r a G  bartos .  deſki  ſame u wiciny.  (222v 17) .  die Glossierung des Wortes 
bartos bedeutet wörtlich übersetzt ‘die bretter selbst bei der Wittine’.36 Gemeint sind 
damit vermutlich bretter, die zum abdecken der Fracht über diese gelegt wurden, 
da die Wittine an sich kein deck hatte.37 es handelt sich der endung nach um einen 
nominativ plural femininum. das Wort ist mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit ein 
lehnwort, das entweder direkt aus einer germanischen sprache (wohl dem deutschen/
niederdeutschen/niederländischen) entlehnt ist oder über polnische vermittlung aus 
dem deutschen ins litauische gekommen ist. in beiden Fällen geht es letzten endes 
auf die Wortsippe des Wortes nhd. Bord zurück, das heute ‘das innere eines schiffs/
Flugzeugs; brett, das an der Wand befestigt ist, um dinge darauf aufzustellen/abzu-
legen’38 bedeutet. die ursprüngliche bedeutung des Wortes Bord ist jedoch ‘brett’,39 
was den anschluss an bartos ermöglicht. im alt- und mittelhochdeutschen ist diese 
bedeutung noch fassbar, vgl. ahd. bort n. (m.?) ‘(schiffs)planke, -seite, rand, Kante, 
schild’, mhd. bort m. n. ‘rand, schiffsrand, brett’, außerdem das material aus den 
weiteren germanischen sprachen: mndd. bōrt m. f. n. ‘rand, schiffsrand, tisch, brett, 
planke’, mndl. boort, bort, ndl. boord n. m. ‘schiffsdeck, brett, rand’, afries. aengl. bord 
n. ‘brett, (schiffs)planke, schiffsdeck, tisch, schild’, engl. board ‘dass.’, anord. borð n. 
‘brett, schiffsplanke, -seite, -rand, tisch’, got. fōtubaúrd n. ‘Fußbrett, -bank’.40 

einer entlehnung aus dem Germanischen stünden auch keine lautlichen argu-
mente entgegen. das /o/, das überall im Germanischen erscheint, kann ins litauische 
als /a/ entlehnt bzw. als solches substituiert worden sein.41 das /t/ im litauischen 

36  poln. ſame ist hier schwer zu übersetzen. 
Wahrscheinlich handelt es sich um eine 
verdeutlichende Funktion, wie in DOR 
s. v. sam im abschnitt I 1. f ) des artikels 
beschrieben. die nachstellung lässt als 
skopus von ſame allerdings auch u wiciny 
möglich erscheinen, so dass ‘bretter spezi-
ell bei der Wittine’ gemeint sein könnten.

37  im Gegensatz zum lemma ſelewiney, das 
wahrscheinlich den bretterverbund be-
zeichnet, sind hier wohl die einzelnen 

bretter bzw. eben ‘die bretter selbst’ ge-
meint, vgl. unten den abschnitt 3.8 mit 
anm. 122. zu einer genaueren beschrei-
bung der Wittine siehe ebenfalls 3.8 sowie 
litwin 2000, passim.

38  DWDS s. v. 1,2Bord.
39  Günther 1987, 87–88, vgl. auch EWA ii 251–

252; EWD s. v. Bord.
40  EWD s. v. Bord.
41  Čepienė 1995, 77.
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würde auf eine entlehnung aus dem Hochdeutschen, niederdeutschen oder nieder-
ländischen resp. älteren sprachstufen nach Wirken der auslautverhärtung hindeuten. 
da bartos ein nominativ plural femininum ist, ist es wahrscheinlich aus mndd. bōrt 
entlehnt, das im Gegensatz zu den übrigen germanischen Formen auch als Femininum 
belegt ist. an dieser stelle ist auch das nlit. barta u.a. ‚rand des schiffes‘ zu erwähnen, 
das laut LKŽe aus der dialektalen Form bort entlehnt sein soll.42 ein zusammenhang 
zwischen nlit. barta und Chylińskis bartos liegt nahe. es ist aber zu beachten, dass für 
nlit. barta im LKŽe nicht die bedeutung ‚brett‘ nachgewiesen ist, so dass beide be-
griffe nicht direkt zu verbinden sind. es könnte sich um zwei unabhängige entleh-
nungen aus dem deutschen mit verschiedenen Quellen oder zu verschiedenen zeit-
punkten handeln. 

einer entlehnung aus dem polnischen oder evtl. pomoranischen steht lautlich und 
semantisch allerdings ebenfalls nichts im Wege. im polnischen sind ab dem 16. Jh. 
die Formen borta und bórta ‘planke eines Wasserfahrzeugs‘ (neben anderen varianten 
und bedeutungen) belegt, ebenso ein pomoran. bórta ‘bootsplanke; bootsrand; schiff‘. 
es wurde oben bereits darauf hingewiesen, dass poln. o bei der entlehnung ins li-
tauische regelhaft zu a wird. da das Wort im polnischen bzw. pomoranischen außer-
dem der a-deklination folgt, wie es bartos tut, stellen diese Wörter die beste Quelle 
für diesen schifffahrtsbegriff bei Chyliński dar.43 das o kreskowane, das in einigen 
varianten von poln. bórta sowie im pomoranischen geschrieben wird und heute den 
lautwert [u] hat, wurde in altlitauischer zeit ebenfalls noch häufig durch lit. a sub-
stituiert; die Wiedergabe durch lit. u ist eher selten,44 vgl. lit. batas ‘schuh’ ← poln. 
bot, bót ‘dass.’,45 lit. laškà ‘bett’ ← poln. łóżko ‘dass.’,46 lit. praba ‘probe’ ← poln. proba, 
próba ‘dass.’,47 vaitas ‘vogt’ aus poln. wójt ‘dass.’48 gegenüber lit. furtka ‘belüftungs-
öffnung, kleines Fenster’ ← poln. furtka, poln. dial. fórtka ‘pforte’49 und lit. skūra ‘Fell, 
Haut’ ← poln. skóra ‘Haut’.50 

das Wort bartos kann also sowohl direkt aus einer germanischen sprache, wahr-
scheinlich dem mittelniederdeutschen, als auch aus dem polnischen oder pomerani-
schen entlehnt sein. die zweite möglichkeit ist etwas wahrscheinlicher, da poln. 
borta/bórta bzw. pomoran. bórta bereits zur a-deklination gehört. aber auch mndd. 
bōrt f. könnte als Femininum in die litauische a-deklination eingegliedert worden 
sein, vgl. nlit. barta aus dt. dial. bort laut LKŽe. 

42  LKŽe s. v. barta1. diese Herleitung greift 
auch Čepienė (2019, 46 s. v. 2 bartà) auf 
und weist unter anderem auf nesselmanns 
eintrag „plur. bartos, die seitenbretter des 
Каhns“ (N 321 s. v. Barta) hin.

43  poln. borta ist wiederum laut schwartz 
(1977, 86) eine entlehnung aus mndd.  bōrt. 
die eingliederung in die a-deklination 
des polnischen deutet darauf hin, dass die 
deutsche vorlage ebenfalls feminin gewe-
sen ist, da das auf Konsonant auslautende 
bōrt sonst wohl als maskulinum ins polni-

sche aufgenommen worden wäre (Kowal-
ski 1991, 51). mndd. bōrt tritt auch als Fe-
mininum auf. 

44  vgl. auch Kardelis 2003, 73 sowie Kregždys 
2016a, 28; Kregždys 2016b, 411 anm. 172. 

45  Kregždys 2016b, 229. 
46  Kregždys 2016b, 411.
47  Kregždys 2016b, 537.
48  Kregždys 2016b, 660.
49  Kregždys 2016b, 63.
50  Kregždys 2016b, 582–583.
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3.3. e i n t r a G  krywułey.  juncturae  (222v 16) .  im unterschied zu allen anderen 
schiffsbautermini hat krywułey mit juncturae ‘verbindungen, bänder, verbindungs-
stücke’ eine lateinische entsprechung. die litauische Wortform weist die endung 
-ey auf, die in Chylińskis evangelientext für die standardsprachliche pluralendung 
-ai oder -iai stehen kann, vgl. in Kudzinowskis index s. vv. Kaulas „pl nom 
kaułey 1924“ und neiŠmanĖlis „pl […] voc […] neißmanełey 14614“.51 das letzte 
beispiel zeigt gleichzeitig, dass virguliertes ł nicht zwangsläufig velarisiertes [ɫ] 
wiedergeben muss,52 so dass krywułey auf das im LKŽe als „krivùlis sm. (2), kry-
v lis (2)“ ‘Krummholz’ angesetzte lemma bezogen werden kann, das unter ande-
rem durch “valties (laivelio) rėmas, prie kurio kalamos lentos” glossiert und in 
dieser bedeutung mit dialektalen belegen nachgewiesen wird.53 die ė-stämmige 
feminine pluralform kryvulės erwähnt bielenstein bei der besprechung der teile 
livischer und lettischer Kielboote: 

in den Kiel sind die bootsrippen, die spanten […], brangas, kneijas, witeni (saraiken), 
witiłi (usmaiten), litt. brangos, kubriei, kriwulės, v. kriwas, krumm, liv. korõd, eingefügt. 
den spanten geben im innern des bootes oft besondere, krumm gewachsene Knie-
hölzer, tuktes, einen Halt. Übrigens kommen die Wörter branga und witenis (witinis) 
auch in der bedeutung Knieholz vor, oder aber das Wort Knieholz bedeutet auch die 
bootsspanten. das Gerüst des bootes wurde (nach ulmann) mit Kniehölzern versehen 
und die seitenwände des bootes an dieselben, bzw. an die rippen befestigt und das 
hiess laiwu sabrangōt.54

Während in LEW und SEJL in anlehnung an brückner für krivūlė ‘Krummstab’ 
eine direkte entlehnung aus wruss. krivulja angenommen wird, sieht skardžius Wei-
terbildungen mit dem produktiven suffix -ulja- bzw. -ulė: „krivùlis „kreivas medis“ 
Jž. ii 249“ und „krivùlė „krivė, kreiva seniūno lazda; valsčiaus sueiga“ Jž. ii 248“.55 
die entlehnung der adjektivischen basis krivas aus dem slavischen wird seit schmidt 
meist als sicher angesehen, da die lautgesetzliche entwicklung des zugrundeliegen-
den erbworts im litauischen zu kreivas geführt habe.56 Formal ist allerdings eine 

51  Kudzinowski 1964, 61, 80. 
52  Weitere beispiele in Kudzinowskis index 

s. vv. FleŠKelis „sg Gen fleßkieło“, Ke-
lias „Gen […] kiało 11422“, „acc […] kiała 
8224“, Kelis „pl Gen […] kiału 9229“ und 
ŪGlis „all ugłeſp 1529“ (1964, 35, 61,  
62, 142).

53  LKŽe s. v. krivùlis. als bootsteil ist masku-
lines krivùlis auch in smoczyńskis etymo-
logischem Wörterbuch verzeichnet: 
„łukowato wygięta część szkieletu łodzi“ 
(SEJL s. v. krìvas), während Kurschat nur 
die bedeutung ‘ein krummes Holz’ gibt 
(KLDW II 1219).

54  bielenstein 1907–1918, 608. zum teil die 
gleichen termini gibt bielenstein auch bei 
der beschreibung der Flachboote an: „die 
nach unten sich etwas verjüngenden sei-
tenwände bestehen aus 2–3 brettern, wel-
che an je 4–6 quasi rippen oder richtiger 
Kniehölzer, kneijas oder witiłi (usmaiten), 
witini, angepflockt sind“ (bielenstein 
1907–1918, 618).

55  skardžius 1941, 188 und 189, LEW i 300, 
SEJL s. vv. krìvas und krivlė, brückner 
1877, 97.

56  schmidt 1875, 493.
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nullstufige basis denkbar, wie sie in dialektalem lit. krivas ‘krumm’ vorliegt.57 im 
polnischen führt LSJP2 die lemmaansätze krzywulec, krzywka, krzywuła in der bedeu-
tung „ein von natur krummes Holz, das zu den bauchstücken des schiffs gebraucht 
wird“58 an, ein schiffsbauteil bezeichnet in späteren Fachwörterbüchern und termi-
nologischen abhandlungen nur noch krzywka als alternativterminus zu wręga ‘spant’.59 
im polnischen dürfte das Wort eine lehnprägung zu deutsch Krummholz oder Krum-
mer bzw. zu niederländisch kromhout oder krommer sein, vgl. zu den deutschen ter-
mini auch die erläuterung bei bobrik: „alles Holz, welches nach besondern Krüm-
mungen gewachsen, und beim schiffbau zu inhölzern, Knieen, piekstücken, balken 
u. s. w. anwendbar ist.”60

3.4. e i n t r a G  paras  na  czym maſzt  ſ to i .  (222v 13) .  das Wort paras bedeutet bei 
Chyliński na czym maſzt ſtoi ‘das, worauf der mast steht’. durch diese bedeutung ist 
es wahrscheinlich mit dem deutschen schifffahrtsbegriff Spur zu verbinden, der die 
befestigung eines mastes auf dem Kielschwein eines segelschiffes bezeichnet.61 der 
begriff meint die gesamte befestigungsvorrichtung, die aus einer vertiefung im Kiel-
schwein, in die der mast gestellt wird, und den dazugehörigen befestigungsteilen 
besteht, die den mast in dieser vertiefung fixieren. die bezeichnung Spur wurde 
wohl in anlehnung an die entstehungsweise gemeinsprachlicher spuren, d. h. Fuß- 
bzw. pfotenabdrücke, geprägt. das ende des mastes, das in der spur befestigt wird, 
wird Fuß genannt. der Fuß des mastes wird beim schiffsbau so in seine spur einge-
lassen, wie ein menschlicher Fuß auf weichem untergrund in den boden einsinkt 
und eine spur hinterlässt. die niederdeutsche Form lautet spor.62 sie ist wahrschein-
lich die vorlage des poln. spor ‘mastspur’,63 weil sich so der vokal des polnischen 
Wortes und sein s-anlaut (gegenüber einem bei einer entlehnung aus dem Hoch-
deutschen zu erwartenden sz-anlaut) erklären lassen.64 das poln. spor ist wiederum 
die wahrscheinlichste vorlage für Chylińskis paras, da poln. o ins litauische als a 

57  LKŽe s. v.; abgesehen von dem ausdruck 
krìvų krivaĩs ‘sehr krumm’ ist das adjektiv 
jedoch nur lexikographisch und in einem 
südaukštaitischen beleg aus Kabẽliai 
nachgewiesen. Kregždys (2016a, 16–24) 
widmet dem Wort krivùlė bzw. krivlė und 
seiner adjektivischen Grundlage eine aus-
führliche vergleichende onomasiologische 
und semasiologische Fallstudie. der be-
zug zur schiffsbauterminologie scheint al-
lerdings nur am rande bei den bedeu-
tungsangaben von poln. krzywuła (2016a, 
17) bzw. lit. krivùlis bzw. krivlis (2016a, 
24) auf. die entstehung von krivas durch 
Kürzung des i aus einem noch in verbalen 
und nominalen ableitungen (dialektal) 
vorliegenden *kryvas wird auf seite 24 zu-
sammenfassend dargestellt.

58  LSJP2 II 524, vgl. auch OSJP I 557 krzywulec 
„drzewo z natury, lub sztucznie zakrzy-
wione“. 

59  vgl. Ślaski 1926a, 80; Ślaski 1926b, 76;  
Ślaski 1930, 276. bereits OSJP schränkt  
den schiffsterminus auf krzywda ein  
(OSJP i 557).

60  bobrik 1858, 429; vgl. auch Kluge 1911, 
494, Kettmann 1959, 136 und zum nieder-
ländischen van lennep 1856, 117.

61  OEKE s. vv. Spur, im Schiffbaue; Schiffbau-
kunst – Die Spuren der Masten.

62  Kluge 1911, 742.
63  Ślaski 1926b, 58, 60.
64  ein s-anlaut wäre im polnischen allerdings 

auch möglich, vgl. dazu abschnitt 3.10 
stoba. 
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entlehnt wird (dt. o aber auch). problematisch ist nur der anlaut, weil das poln. s im 
litauischen eigentlich erhalten bleiben sollte. 

allerdings führt Kregždys in seinem Lietuvių kalbos polonizmų žodynas einige Fäl-
le von aphärese von anlautendem s- vor Konsonant bei polnischen lehnwörtern im 
litauischen auf. das passiert besonders bei entlehnung der Gruppe sk-: zu lit. skalka 
‘Feuersteinstück’ ← poln. dial. skałka ‘Feuerstein; Feuersteinstück des Feuerzeugs’ 
führt er auch eine variante kauka ‘Feuerstein’ auf;65 zu lit. sknaras ‘Geizhals, Habsüch-
tiger’ ← poln. dial. sknara ‘verhasster; Geizhals’ (mit von poln. dial. skner, sknerus 
‘dass.’ beeinflusstem Genus) die variante knaras ‘Geizhals, Habsüchtiger’.66 bei ihm 
finden sich außerdem ein Fall von š-aphärese (lit. šmotas ‘ein bestimmter teil einer 
sache, stück’ ~ motas ‘Fläche’ ← poln. szmat ‘stück, Fetzen’),67 ein sicherer Fall von 
z-aphärese (lit. zgrabnas ‘schön gewachsen’ ~ grebnas ‘dünn, fein’ ← poln. zgrabny 
‘geschmeidig; harmonisch, anmutig; beweglich, flink’)68 sowie ein möglicher (lit. brai-
nas, -a ‘spitzbübisch, entsetzt’ lässt sich nicht nur von poln. dial. brojny ‘spitzbübisch, 
ausgelassen, tobend; Witze reißend’, sondern alternativ auch als Form mit z-aphäre-
se von poln. zbrojny ‘bewaffnet’ herleiten wie lit. zbrainas, -a ‘gerüstet, streitbar’).69 
ein Fall von s-abfall in der lautgruppe sp- ist bei Kregždys aber nicht belegt.

nichtsdestoweniger zeigen diese beispiele, dass der schwund eines anlautenden 
sibilanten in einem Konsonantencluster bei polnischen lehnwörtern im litauischen 
vorkommt. daher ist es möglich anzunehmen, dass paras ein weiteres beispiel für 
einen derartigen schwund ist, und es somit als entlehnung von poln. spor ‘mastspur‘ 
zu betrachten, zumal da dies durch die bedeutung nahegelegt wird. 

eine weitere möglichkeit des s-schwundes besteht in einer volksetymologischen 
anknüpfung im polnischen. das letztlich auf gr. πόρος zurückgehende poln. por 
‘schweißloch, schweißkanal’ wird bei Cnapius auch in der übertragenen bedeutung 
‘Kanal, Fluss’ verwendet, mit zusätzlichem verweis auf tór / tryb ‘Weg, spur’.70 diese 
semantische nähe könnte durchaus einen einfluss ausgeübt haben. eine weitere Quel-
le einer solchen sekundären motivation wird durch die Glossierung der kaschubischen 
entsprechung von spor durch Gołębiewski nahegelegt: „spoor (spara albo roz-pór)“.71 
poln. rozpór ‘schlitz, spalt’ ist zu próć (heute pruć) ‘trennen, auftrennen, spalten, zer-
reißen’ zu stellen und hat etymologisch weder mit spor noch mit por etwas zu tun.72

Für paras lässt sich also keine eindeutige und unproblematische etymologie auf-
zeigen. es soll an dieser stelle deswegen noch erwähnt werden, dass paras der ein-
zige litauische ausdruck in der liste ist, der nicht mit einem punkt abschließt. dar-
in könnte man einen Hinweis auf eine hastige und evtl. fehlerhafte schreibung suchen. 

3.5. e i n t r a G  reanes .  (222v 19) .  der eintrag hat keine polnische oder lateinische 
entsprechung. die zugehörigkeit zur schiffsbauterminologie ist daher höchst unsicher 

65  Kregždys 2016b, 576.
66  Kregždys 2016b, 580.
67  Kregždys 2016b, 624.
68  Kregždys 2016b, 685.

69  Kregždys 2016b, 33 samt anm. 14. 
70  CN 776, vgl. auch LSJP2 iv 325 s. v. 1. POR.
71  Gołębiewski 1899, 175.
72  vgl. SEJP 437.
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und neben der stellung des Wortes zwischen anderen einschlägigen termini allein 
auf der tentativen linguistischen interpretation begründet. Hier sticht vor allem die 
schreibung mit ea heraus, die lautlich am ehesten als standardsprachliches offenes e 
zu deuten ist.73 die zunächst vielleicht naheliegende verbindung mit poln. reja ‘rah(e), 
segelstange’ zeigt nur in der ersten silbe eine mögliche Übereinstimmung, während 
die erweiterung bzw. substituierung der Folgesilbe durch ein n-haltiges Formans 
unerklärt bliebe.74 ein solcher nasal findet sich zwar in der veralteten polnischen 
nebenform rajna75 sowie in dem bei Korn bezeugten maskulinen Raan,76 doch spricht 
der vokalismus gegen eine entlehnung aus einer der beiden bildungen. lautlich 
näherstehend ist das in Ślaskis lexikon als alternativbezeichnung des Fockmastes 
aufgeführte lemma „Ren, toż co fokmaszt, cz. maszt, prosto ustawiony w przodzie 
(na zagłówku statku)“.77 die substitutionsprinzipien würden im Falle einer entlehnung 
allerdings eher *renas erwarten lassen, zudem ist der vermutlich als -ės zu deutende 
pluralische ausgang morphonologisch, aber auch sachlich kaum zu begründen.78 
lautlich und morphologisch plausibel wäre dagegen eine pluralform zu renė ‘Was-
serrinne’, was Čepienė als entlehnung aus mittelniederdeutsch „renne […] Renne, 
Canal”79 deutet. der unmittelbare Überlieferungszusammenhang, in dem Reanes direkt 
nach zieza steht, das mit ‘ort, wo man das Wasser herausschaufelt, ausgießt’ glossiert 
wird und als eine variante zu lindes eintrag „zĘza, zeza, zYza, y, ż., Łac. senti-
na, der boden im schiffe, wo die Grundsuppe zusammenläuft” anzusehen ist80, lässt 
an eine art abflussrinnen für überschüssiges, ins schiff gelaufenes Wasser denken. 

73  vgl. oben die beispiele in abschnitt 2.
74  KLDW kennt für ‘segelstange, rahe’ die 

folgenden, aus ganz unterschiedlichen le-
xikographischen und dialektalen Quellen 
stammenden lexeme, von denen lautlich 
keines mit Reanes zu verbinden ist (jeweils 
s. v.): árdamas (varianten àrdams, àrdumas), 
arta, bùrpelis (variante bùrpilis), pratiesìnė, 
rėjos (pl.), sprýtas und žúolis. Hinzu kom-
men für ‘rahsegel’ rájburė sowie die bei 
bielenstein (1907–1918, 612) erwähnten 
Wörter raginis und rāja.

75  der eintrag in OSJP ii 1348 lautet: „reja, 
rei, lm. reje. ż. 1) v. rajna, y, lm. y, ż. drąg 
w poprzek masztu wiszący, który żagiel 
utrzymuje“. vgl. auch rajna in brocki 
1973, 162. ein entsprechendes rájna ‘rah, 
segelstange’ ist auch im russischen (dia-
lektal und altrussisch) bezeugt und wird 
von vasmer als „Wohl russ. ableitung von 
*raja“ (REW ii 487), einer variante von 
standardsprachlichem reja, gedeutet (vgl. 
auch die artikel raja und rej in REW ii 489 
und ii 507).

76  „peert-leinen. sind strickwerke mit Kno-
ten und schleifen unter dem raan, darauf 
die matrosen treten, wenn sie mit den see-
geln handthieren“ (Korn 1774, 273).

77  Ślaski 1926b, 54.
78  nicht mehr als ein Gedankenspiel ist die 

annahme einer rein graphischen vertau-
schung der Wurzelvokale beruhend auf 
der pluralform dt. Raaen (z. b. bobrik 
1858, 547 passim s. v. Raa oder Rah). doch 
selbst in diesem unwahrscheinlichen sze-
nario bliebe die pluralbildung auf -es bzw. 
-ės unerklärt. vgl. zu Chylińskis Quellen 
für die Wortliste abschnitt 3.11 styrbarkey. 

79  Čepienė s. vv. 1 ren und rẽnis (2019, 608), 
riẽnė (2019, 612), rynà (2019, 616), ryn 
(2019, 617). zum mittelniederdeutsch s. 
MNDW iii 460, vgl. auch das bedeutungs-
spektrum des eintrags „renne, f. Rinne, 
Wasserröhre, Dachtraufe, Glosse, Rinnstein“ 
in MNDHW 298.

80  LSJP2 vi 1032. Ślaski (1926b, 82) glossiert 
zyza u. a. mit „kanał wręgowy“ ‘spanten-
kanal (= Kanal zwischen den spanten)’; zu 
zieza s. u. abschnitt 3.13.



150 Archivum Lithuanicum 26

der bezug zur schiffsbauterminologie und die sachlich enge verbindung von zęza 
etc. zu Renne bzw. seiner neuhochdeutschen entsprechung Rinne erhellt aus der 
erläuterung zu poln. ryn(n)a bei Kleczkowski: „ryna czy rynna 44a. rynna na dnie 
okrętu do odprowadzania wody ≤ n. Rinne. cf. pompa, rurka. Kozłowski: flis. zyza 111; 
linde: zęza zeza, zyza; Klonowicz, Flis: zęza.”81 somit könnte Reanes für renės ‘rinnen’ 
stehen und abflussrinnen im unteren teil des schiffsrumpfes bezeichnen.

3.6. e i n t r a G  rudel is .  rudel .  (222v 2) .  die große Ähnlichkeit zwischen rudelis 
und seiner polnischen Glosse rudel ‘ruder’ legt direkt die vermutung nahe, dass es 
sich beim litauischen Wort um eine entlehnung aus dem polnischen mit bei auf -l 
endenden Wörtern üblicher eingliederung in die ia-deklination handelt. im polnischen 
ist das Wort rudel ‘ruder’, auch spezifisch ‘steuerruder’, in der schifffahrtssprache 
gut bezeugt.82 es handelt sich dabei allerdings selbst um eine entlehnung aus dem 
deutschen,83 die wahrscheinlich im 16. Jh. erfolgte.84 im deutschen ist das Wort rudel 
erstmals in mittelhochdeutscher zeit belegt, hat dort allerdings die bedeutung ‘ein 
stab zum umrühren’.85 es handelt sich vermutlich um eine dissimilation von mhd. 
ruoder ‘ruder’ nach der monophthongierung von uo > u. ab dem Frühneuhochdeut-
schen ist das Wort rudel in der bedeutung ‘ruder’ nachweisbar;86 es hat sich im 
modernen neuhochdeutsch nur in dialekten erhalten – darunter bspw. im schlesi-
schen (solange dieses existierte).87 das ist ein möglicher dialekt, aus dem das Wort 
ins polnische entlehnt sein könnte. neben der Weiterentlehnung von poln. rudel zu 
lit. rudelis kommt die direktentlehnung von dt. rudel ins litauische in Frage, die 
ebenfalls rudelis ergeben hätte. das LKŽe weist ein nlit. rūdelis ‘steuerruder eines 
schiffes’ nach, das dort ebenfalls entweder auf entlehnung aus dem deutschen oder 
polnischen zurückgeführt wird.88

3.7. e i n t r a G  rupa. tył okrętu .  (222v11). die polnische Glossierung des litauischen 
Wortes, tył okrętu ‘Hinterteil des schiffes’, ist eindeutig und findet sich als erklärung 
von poln. rufa in vielen lexikographischen und nautischen Werken.89 dialektal, ins-
besondere in bezug auf die memelschifffahrt, geben polnischsprachige Werke auch 
die hier vorliegende Form rupa, vgl. erstmals syrokomla in der beschreibung eines 
steuermanövers auf einer Wittine: „zwycięzko wywijał się wśród kamieni, zwracając 

81  Kleczkowski 1915, 137.
82  LSJP2 v 160; schwartz 1977, 193; Ślaski 

1911, 70; Ślaski 1926a, 78–79; Ślaski 1926b, 
55; Ślaski 1930, 229.

83  schwartz 1977, 194.
84  schwartz 1980, 255. 
85  MHDW s. v. rudel.
86  FNHDW X 1153.
87  DWB s. v. rudel ‘contus, remus’.
88  LKŽe s. v. rūdelis. Čepienė (2019, 628) folgt 

diesem ansatz und sieht das deutsche als 
Gebersprache.

89  die erste lexikographische erwähnung fin-
det sich bei linde (LSJP1 iii 140, LSJP2 v 
161), vgl. SP XXXvii 128, das den ältesten 
beleg Klonowicz (1598) zuschreibt. einen 
weiteren frühen nachweis bietet Gostom-
ski (1588, 88): „v ſtaby y rufy“ ‘an bug 
und Heck’, in spezialuntersuchungen 
wird der terminus allenthalben angeführt, 
z. b. Ślaski (1926b, 55, Ślaski 1930, 229), 
schwartz (1977, 194, schwartz 1980, 256), 
brocki (1964, 40), Łuczyński (1986, 212), 
ożdżyński (1989, 141).
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wicinę rupą na przód a sztabą w tył; – nakoniec dokazał swojego“,90 später in wei-
teren Quellen. bei diesen belegen handelt es sich vermutlich um bereits aus dem 
polnischen adaptierte litauische Formen.91 ob das litauische lemma mit langem oder 
kurzem u anzusetzen ist, kann nicht entschieden werden.92 Während brückner mit 
einer niederländischen entlehnung des polnischen Wortes rechnet,93 plädiert schwartz 
aus sachlichen Gründen für mittelniederdeutsch „rûf, rôf ‘(bogen)decke auf dem 
schiffshinterteil, die als Wohnung des Capitains dient’“94 als entlehnungsgrundlage. 
da den germanischen lexemen neutrales oder maskulines Genus zugeschrieben 
wird,95 ist der Übergang zum Femininum erst im polnischen erfolgt.96

3.8. e i n t r a G  ſelewiney. pokładki u wiciny.  (222v 4)97. das erste Wort der polnischen 
entsprechung, pokładki, ist als singularisches diminutivum in historischen und de-
skriptiven Wörterbüchern in der regel nicht verzeichnet,98 das basiswort pokład findet 
sich im zusammenhang mit der hier einschlägigen schiffsbauterminologie im Wör-
terbuch von linde als „pokład okrętowy, das schiffsverdeck”.99 allerdings listet SJP 
aus der bergbauterminologie ein plurale tantum „pokładki, ek, blp., tratwaki gór. 
tarcice pokrywające sznic, to jest rów w dnie sztolni lub chodnika, którędy wody spływają“,100 

90  syrokomla 1861, 116 (Kursivierung und 
Fettsetzung von rupą im original). die li-
tauische Übersetzung ist hier terminolo-
gisch leider nicht hilfreich: „laimingai su-
kinėjosi tarp akmenų, visaip pakreipda-
mas vytinę; – pagaliau įrodė, ką galįs“ 
(syrokomlė 1933, 53). Weitere erwähnun-
gen der Form rupa bei Gloger (1903, 50), 
rupa neben rufa in SGP v 72 mit zwei bele-
gen aus syrokomla 1861 und Gloger 1903 
sowie bei brocki (1964, 40).

91  schwartz (1977, 194) hält allerdings direkte 
entlehnung der polnischen dialektalform 
rupa aus mittelhochdeutsch ruop ‘kleines 
Häuschen im schiff ’ für möglich.

92  Kudzinowski (1964, 114) setzt „rupa“ an, 
thies (2018, 162) lemmatisiert als „rūpa“.

93  SEJP 467; auch bańkowski (ESJP III 171) 
nennt niederländische roef als erste Quelle.

94  schwartz (1980, 256, vgl. ausführlicher 
1977, 194); zum mittelniederdeutschen s. 
MNDW iii 515f. und MNDHW 305.

95  neutrum geben bobrik (1858, 572) und 
Goedel (1902, 391) an, maskulinum (neut-
rum fragend) MNDHW 305.

96  doroszewski verzeichnet noch veraltetes 
maskulines ruf (DOR s. v. ruf). zur relativ 
seltenen, aber doch möglichen eingliede-
rung von nichtfemininen lehnwörtern  
auf Konsonant in die polnische a-deklina-

tion vgl. die statistik bei Kowalski (1991, 
50–51).

97  Kudzinowski (1964, 117) gibt im index-
band als polnische entsprechung 
„podkładki u wiciny“ mit fehlerhaftem 
pod- an, thies (2018, 162) vertauscht n  
und c in seiner Wiedergabe „pokładki u 
winicy”, d. h. er führt winicy statt richtig 
wiciny an.

98  ausnahmen sind etwa das grammatische 
onlinewörterbuch GDP mit dem lemma 
„pokładek“ (http://sgjp.pl/lekse-
my/#1130063/pok%C5%82adek, ohne be-
deutungsangabe) und SJP 4.497 mit dem 
hier fernstehenden, auch nur eingeklam-
merten eintrag „pokładka […] jaje do 
podłożenia pod kwokę“, also der bezeich-
nung eines legeeis zur bruthilfe.

99  LSJP2 iv 281; ähnlich glossieren auch ST II 
69 und DOR (s. v. pokład).

100  SJP iv 497: ‘trägewerk, bretter, die eine 
(abfluss)rinne bedecken, d. h. einen Gra-
ben im boden eines stollens oder eines 
Ganges, wo Wasser entlangfließen’. die 
Glosse Tratwaki wird in ST ii 427 durch 
„trette f, tragwerk n, tragewerk n (gór.)“ 
erläutert; zu einer eingehenden beschrei-
bung des terminus vgl. auch OEKE (s. v. 
Trägewerk).
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das einen bretterverbund zur abdeckung bezeichnet. im hier vorliegenden Fall han-
delt es sich um einen solchen Gegenstand „u wiciny“ ‘bei der Wittine’, einem der 
„großen Flußschiffe, die auf der oder, Weichsel und memel bis zu der zeit betrieben 
wurden, als man diese ströme mit Kanälen verband“.101 in Korns nachschlagewerk 
zur schifffahrt aus dem Jahr 1774 heißt es über Wittinen: 

sind lange polnische Fluß=boote mit einem mast ohne verdeck, nur mit brettern, die 
mit bastenen stricken zusammen gebunden werden, gedeckt. sie werden bey stillem 
Wetter von menschen getreidlet“.102

das litauische lemma ſelewiney, das in keiner sonstigen (alt)litauischen Quelle 
bezeugt ist,103 kann somit am ehesten als (mit bastenen stricken zusammengebunde-
nes) bretterverdeck auf einer Wittine verstanden werden. die analyse der Wortform 
ist weder lautlich noch morphologisch eindeutig. als entsprechung von poln. pokładki 
dürfte der ausgang -ey als pluralendung zu interpretieren sein, die für standard-
sprachliches -ai oder -iai stehen kann.104 der verbleibende lexikalische bestandteil 
ſelewin- ist morphologisch komplex: da weder das deutsche noch das slavische eine 
direkte entlehnungsgrundlage bieten, sind ein innerlitauisches derivat mit segmen-
tierung ſelew-in- oder ein Kompositum mit den Gliedern ſele-win- denkbar. eine ab-
leitung fände zwar in den produktiven suffixen -yn- oder -in- anknüpfung, doch 
bliebe das basislexem ſelew- sowohl im erb- wie im lehnwortschatz isoliert. plausi-
bler ist daher die annahme eines Kompositums. als Hinterglied kommt lautlich ein 
lexem der Form vi/ynas, vi/ynis oder vi/ynys in Frage. unter den formal möglichen 
Kandidaten scheiden vỹnas bzw. eine Kompositionsform -vynis ‘Wein’ wie auch das 
adjektiv vỹnas ‘schuldig’ aus semantischen Gründen aus. das substantiv vinìs ‘nagel, 
stift’ ist zwar Femininum, hat laut LKŽe aber ein in dialekten bezeugtes maskulines 
Gegenstück vinỹs; zudem könnte ein adjektivisches possessivkompositum des typs 
didžianósis ‘großnasig’ vorliegen, dessen feminines Hinterglied nósis ‘nase’ im kom-
ponierten maskulinum nach der ia-deklination flektiert und das als Gesamtkompo-
situm auch substantiviert auftreten kann.105 stifte, genauer Holzzapfen oder -bolzen, 
begegnen zwar bei Holzbauten und sogar als verbindungsstücke der bodenbretter 
von Flachbooten,106 doch dienten, wie oben angeführt, bei einer Wittine als verbin-
dungsmaterial eher baststricke. Wahrscheinlicher ist daher die anknüpfung an das 
in apvynỹs ‘Hopfen’ oder laut LKŽe (s. v.) nur im Kompositum kaklavynỹs, einer Ne-

101  litwin 2000, 375 mit beschreibung und 
abbildungen.

102  Korn 1774, 554.
103  vgl. die einordnung bei thies (2018, 153) 

unter „leksemos, kurios nėra paliudytos 
jokiuose kituose šaltiniuose“.

104  vgl. oben abschnitt 3.3 krywułey. beispiele 
für den ausgang -ney finden sich bei Kud-
zinowski s. vv. GaliŪnas „pl nom Ga łu-
nej 38660 Gałuney 4352“, KurtinYs „pl 

nom kurtiney 7548 kurtyney 2429 1105“ und 
moKitinis „pl nom mokitiney 895 moki-
tiney 196“ (Kudzinowski 1964, 36, 69, 77).

105  larsson 2002, 205. 
106  bielenstein 1907–1918, 14 zum Hausbau. 

Über die Flachboote heißt es: „der flache 
boden besteht aus brettern, welche durch 
kleine Holzzapfen mit einander verbun-
den sind“ (1907–1918, 618).
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benform zu kaklãvynė ‘Halstuch, Halsbinde, schlips’, vorliegende -vinys, das etymo-
logisch zu výti ‘drehen, winden, flechten’ zu stellen ist.107

das vorderglied ſele- ist schwer anzuschließen. ein passendes lehnwort kann 
nicht ermittelt werden. im erbwortschatz bietet sich unter den im LKŽe verzeichne-
ten lemmata keines der mit sel- oder sėl- anlautenden Wörter als Kompositionsvor-
derglied an. allerdings listet Kurschat108 unter verweis auf síelis die ansätze slė sf., 
slia sf., sliai sm. pl. und slis sm. ‘Floß, Holztrift’, die vereinzelt auch in der älteren 
lexikographie aufscheinen;109 e-vokalismus neben sielis, siels, sielains zeigt auch das 
lettische mit sēls ‘balkenfloß’ und slains ‘Holzfloß, auf dem die Weiber Wäsche 
waschen’.110 die litauischen wie auch die lettischen belege werden in der Fachlitera-
tur allerdings als fehlerhaft eingestuft.111 obwohl sowohl auf litauischer als auch auf 
lettischer seite monophthongierungen denkbar sind,112 bleibt die anknüpfungsmög-
lichkeit von ſelewiney zweifelhaft, da standardsprachliches ie bei Chyliński nicht nur 
generell und konsequent durch die buchstaben ie vertreten, sondern auch im Wort 
für das Floß im alten testament bezeugt ist: ſieloſe ChBII 329b44 (2 Chr 2,16) und and 
ſielu ChBII 262b52 (1 Kön 5,9). Wenn ſelewiney allerdings im zusammenhang mit der 
memelschifffahrt gebildet wurde, wird nicht nur die für Klaipėda und umgebung 
bezeugte žemaitische monophthongierung verständlich, sondern auch, dass Chyliński 
dieses Kompositum als Fachterminus übernommen und möglicherweise gar nicht 
mit dem als ‘Floß’ lexikalisierten simplex in verbindung gebracht hat. die bedeutung 
dieses in verschiedenen stammklassen auftretenden lexems wird einhellig als ‘Floß, 
Holzfloß’ angegeben und etymologisch auf die Wurzel *sh₂e- ‘fesseln, binden’ zu-
rückgeführt.113 die ursprüngliche bedeutung erhellt aber eher aus der angabe bei 
Fraenkel: “‘[…] verbundene baumstämme, die man in den strömen flößt’ (aus bro-
dowski und Qu., s. nesselmann 461)”.114 auf den Wandel von der vorstellung des 
verbindens zum verbundenen material weist auch der eintrag ‘Floßholz’ mit Glos-
sierung siela im sogenannten ‘richter-Wörterbuch’: “floßfedern | [floß]höltʒchen – Plu-
da | [floß]holtʒ – ſiela”.115 die verbundenen baumstämme, balken oder bretter wurden 

107  ALEW s. vv. vynióti und výti.
108  KLDW iii 2148.
109  vgl. im Wörterbuch brodowskis’ „Flöße 

sėla“ (LGL i 48517; das Faksimile zeigt in 
der endung des litauischen Wortes eine 
Korrektur von -a zu -e) und bei ruhig 
(LDL 144a3) „Flß, sėlė, ês, f.“.

110  ME iii 858 (ie-vokalismus) sowie ME III 
826 (e-vokalismus) unter berufung auf 
bielenstein, der seinerseits auch lit. sėlė 
anführt (1907–1918, 625).

111  drotvinas merkt zu Sėla an: „corr. sieliai“ 
(LGL i 48517), Fraenkel schließt sich der 
einschätzung des von bielenstein über-
nommen Wortes durch mühlenbach und 
endzelin an: „anscheinend fehlerhaft für 

siels“ (LEW ii 782) bzw. „anscheinend feh-
lerhaft für sielains“ (ME iii 826).

112  Für das litauische ist monophthongie-
rung im Žemaitischen (um Klaipėda) be-
zeugt (zinkevičius 1966, 86), für das letti-
sche im dialekt von stenden u. a. (Gāters 
1977, 47; draviņš und rūķe 1955, 76, 91).

113  LIV2 544.
114  LEW ii 782, vgl. auch SEJL s. v. sielis,  

EDBIL s. v. sieti.
115  R 9026–28. eine vergleichbare bedeutungs-

entwicklung, allerdings von der vorstel-
lung des verbindens zum verbindenden 
material, lässt sich bei etymologisch ver-
wandten ableitungen im traditionellen 
Hausbau der letten (und litauer) beobach-
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hauptsächlich als Floß genutzt, konnten aber wohl auch anderweitig eingesetzt wer-
den, etwa für die deckbeplankung oder zur abdeckung der ladung.

das litauische Wort ſelewiney könnte somit durchaus einen mit stricken zusammen-
gehaltenen bretterverbund bezeichnen. in diesem Fall stünde das vorderglied ſele- für 
das material (balken, bretter oder stämme), das Hinterglied -winey für das zusammen-
binden (mit den erwähnten baststricken). die zusammensetzung könnte ein determi-
nativkompositum des typs pelkotis ‘mausefalle’ bzw., mit sekundärer mobilität, des 
oben erwähnten typs kaklavynỹs ‘Halstuch, Halsbinde, schlips’ sein.116 in den beiden 
oben angeführten zusammensetzungen mit -vynys – neben kaklavynỹs noch apvynỹs 
‘Hopfen’ – ist, wie im litauischen vorherrschend, das Hinterglied der Kopf der Kons-
truktion117 und scheint hier als ursprüngliches nomen agentis interpretiert werden zu 
können: das ‘Halstuch’ als ‘binder’ (sekundär als nomen instrumenti), der ‘Hopfen’ als 
die pflanze, die sich windet und emporrankt. doch selbst wenn das Hinterglied in 
kaklavynỹs als nomen actionis bzw. nomen rei actae118 interpretiert werden und das 
Gesamtkompositum als ‘Halsumwicklung, Halswickel’ o. ä. gedeutet werden könnte, 
wäre der bildungstyp keine genaue entsprechung zu ſelewiney, da dort ja nicht die 
verbindung oder umwicklung bezeichnet wird, sondern das zusammengebundene 
material. andererseits bildet ein Kompositum der struktur ab mit b als Kopf auf der 
ebene des sprachsystems eine viel abstraktere bedeutung ‘b – prädikative Funktion – a’ 
ab, die jeweils unterschiedlich ausgestaltet und lexikalisiert werden kann.119 es ist al-
lerdings müßig, über die ausgangsbedeutung oder die stammbildung des Hinterglieds 
zu spekulieren, da es als unabhängiges lexem nicht belegt ist und die Flexion des 
Gesamtkompositums nach der ia-deklination der bereits im urbaltischen beginnenden 
ausbreitung des Kompositionssuffixes urbalt. *(i)ja (< uridg. *(i)o-) geschuldet ist.120

ten. bielenstein berichtet, dass der Quer- 
oder streckbalken meist mit dem deut-
schen lehnwort wērbałkis bezeichnet wer-
de, aber „in alter zeit hiess er sija oder sīja, 
local auch sia (von seet, binden, denn der 
streckbalken verbindet die gegenüberlie-
genden langwände des Hauses und hält 
sie zusammen)“ (1907–1918, 26; vgl. auch 
die Folgeseiten 27–28 zu den verschiede-
nen als sija bezeichneten balken). zur litau-
ischen entsprechung vgl. LKŽe s. v. sijà1, 
LEW ii 756 und ii 784, KLDW iii 2159.

116  zu den betonungsverhältnissen bei deter-
minativ- und possessivkomposita s. lars-
son 2002, 213.

117  eine nur 51 einträge umfassende liste 
von „monocentrische[n] Composita mit 
dem schwerpunkte der bedeutung in pri-
ma parte“ gibt aleksandrow 1888, 110f.

118  zur semantik solcher nicht selbständig er-
scheinender Hinterglieder vgl. aleksand-
row 1888, 47–54.

119  als beispiel gibt Coseriu das Kompositum 
Papierkorb: „etwa: „Korb – ‘präpositionale’ 
Funktion – papier“, d. h. „Korb, der etwas 
mit papier zu tun hat“. nur ein verhältnis 
als solches, eine allgemeine „präpositiona-
le“ Funktion, ist im Kompositum gemeint; 
welches das verhältnis ist, wird aber darin 
nicht gesagt: es könnte „Korb für papier“, 
„Korb aus papier“ „Korb mit papier“ usw. 
sein“ (1977, 50f.). dieser unterschied von 
bedeutung und bezeichnung gilt für jedes 
lexem, vgl. range (2000, 241) zur ablei-
tung lit. šiaud-ìnė ‘etwas, das mit stroh zu 
tun hat’ mit beispielen unterschiedlicher 
lexikalisierungen.

120  vgl. larsson 2002, 205, 210. das suffix 
selbst bringt im litauischen keine zusätz-
liche bedeutung in das Kompositionsver-
fahren ein (s. Hock 2006, 127). zum sekun-
dären stamm vin- als basis des Hinter-
glieds s. ALEW s. v. vynióti.
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abgesehen von der semantischen interpretation des Hinterglieds und seinem 
verhältnis zum vorderglied stellt sich auch die Frage, ob es sich bei ſelewiney um ein 
determinativkompositum (etwa ‘(Floß)holzverbindung, -verbund’) oder ein posses-
sivkompositum (etwa ‘*das (Floß)holzverbundene’, ‘was verbindungen aus (Floß) holz 
hat’) handelt. Für den lemmaansatz in heutiger orthographie als sėlėvyniai sm. pl. 
spielte das keine rolle; eine potentiell mögliche singularform wäre im Falle eines 
possessivkompositums eindeutig sėlėvỹnis, ein determinativkompositum könnte den 
ausgang -is oder -ỹs annehmen.121 angesichts der tatsache, dass im polnischen das 
Grundwort pokład allein schon das deck bezeichnen kann und die entsprechung von 
ſelewiney durch pluralisches abgeleitetes pokładki wiedergegeben ist, scheint es sich 
um die bezeichung mehrerer verbundener einzelteile zu handeln (ein determinativ-
kompositum) und nicht um die bezeichnung des decks als Ganzes (ein possessiv-
kompositum).122 daher lässt sich ſelewiney ähnlich wie seine für den bergbau bezeug-
te polnische entsprechung pokładki am ehesten als ‘(Floß)holzverbindung(en), bret-
terverbund’ interpretieren.

3.9. e i n t r a G  sparey .  (222v 15) .  die analyse von sparey wird dadurch erschwert, 
dass Chyliński zu diesem Wort keine bedeutungsangabe gibt. das neulitauische 
kennt jedoch ein sparas ‘sparren, dachsparren’123 mit dem plural sparai, das zur Form 
sparey passen würde.124 das LKŽe kennt für sparas neben der bedeutung ‘gegnė’ noch 
die bedeutungen ‘ramstis, paramstis’, ‘akėčių balžienas’ und ‘šoninė (rogių) atspara’. 
eine verwendung in der schifffahrtsterminologie wird durch das LKŽe nicht belegt. 

durch die bedeutungsangabe und die lautform wird nahegelegt, dass es sich bei 
lit. sparas um eine entlehnung aus dem deutschen handelt. die bei Kurschat ange-
gebene Form Sparren kann auf Grund des auslauts allerdings nicht die vorlageform 
für die entlehnung von lit. sparas sein. im mittelhochdeutschen gab es jedoch noch 
die Form sparre ‘stange, balken’, die lautlich als vorlage in Frage käme. nach OEKE 
hat der begriff Sparre seinen platz auch im schiffsbau, wo er „ein jedes langes und 
dünnes stück rundes Holz, welches man so gebraucht, wie es gewachsen ist, nur daß 
die borke und die zweige davon abgenommen worden“ bezeichne.125 es ist daher 
nicht abwegig, dass mit sparey sparren in der schiffsbaubedeutung gemeint sind. 
lautlich wäre das ebenfalls möglich, da dt. a in litauischen lehnwörtern als solches 
erhalten bleiben kann. der sp-anlaut deutet auf eine entlehnung aus dem mittel-
hochdeutschen (vor dem lautwandel /s/ > /ſ/ /#_C) bzw. dem niederdeutschen oder 
niederländischen hin, wo das Wort Sparre einen /sp/-anlaut hat (vgl. ndl. spar ‘spie-
re, gerader stamm, wie er für kleine masten, schäfte oder stangen verwendet wird’).126 

121  vgl. wiederum larsson 2002, 213.
122  vgl. auch das bei zieza (abschnitt 3.13) ge-

gebene zitat aus Gloger (1903, 50), der 
von einem beweglichen dach aus brettern 
spricht, das beim beladen teilweise ent-
fernt wird.

123  KLDW iii 2229.
124  vgl. abschnitt 3.3 krywułey zur interpreta-

tion der endung -ey bei Chyliński.
125  OEKE s. v. Sparre.
126  van lennep 1856, 206. 
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eine entlehnung über das polnische käme auch in Frage, würde aber einen an-
deren bedeutungsansatz für sparey zur Folge haben. schwartz führt ein poln. szpara 
mit den varianten spara und spar an, das ‘Gabelholz als Halterung für eine Floßstan-
ge’ bedeuten soll (es handele sich dabei auch um ein lehnwort aus mhd. sparre).127 
vom Wortfeld würde diese bedeutung ebenfalls zu sparey passen; lautlich wäre bei 
einer entlehnung aus dem polnischen jedoch eigentlich die substitution von poln. a 
mit lit. o zu erwarten, wobei es davon zahlreiche ausnahmen gibt.

das spricht trotzdem eher für eine entlehnung aus dem deutschen. aber da ei-
nige andere Wörter der Wortliste zumindest über polnische vermittlung ihren Weg 
ins litauische gefunden haben und nicht direkt aus dem deutschen, auch wenn sie 
letztlich auf ein deutsches Wort zurückgehen, sollte eine mögliche entlehnung aus 
dem polnischen nicht einfach abgetan werden.

3.10. e i n t r a G  stoba.  przod okrętu.  (222v 12) .  das Wort stoba ist bei Chyliński mit 
przod okrętu ‘bug des schiffs’ glossiert. Wahrscheinlich handelt es sich um eine entleh-
nung von poln. sztaba. dieser anschluss wird durch die ähnliche lautung und die 
bedeutung des polnischen Worts, die nach linde ‘vorderbaum eines schiffs, spitze, 
schnabel; vorderteil eines schiffs, Gallion’ lautet,128 nahegelegt. die bedeutung von 
stoba ‘bug des schiffs’ lässt sich problemlos durch dieses bedeutungsspektrum erklä-
ren. des Weiteren ist die substitution von poln. a mit lit. o bei polnischen entlehnungen 
ins litauische die regel, so dass das o in stoba ebenfalls kein Hindernis für die annah-
me einer entlehnung darstellt – im Gegenteil. Für diese annahme muss allerdings 
erklärt werden, weshalb das anlautende poln. sz- in stoba als ein s- erscheint. der anlaut 
št- ist im litauischen möglich; das LKŽe listet 613 einträge mit diesem anlaut.129

das vorliegen von s könnte darauf hindeuten, dass die polnische vorlageform eine 
dialektale Form aus einem masurierenden dialekt war. in masurierenden dialekten 
sind die sibilanten der polnischen postpalatalreihe š, ž, č, ǯ mit den sibilanten der al-
veolarreihe s, z, c, ʒ zusammengefallen.130 literatursprachliches poln. sz wird in solchen 
dialekten demnach zu s, wodurch sich das s in stoba erklären ließe. die nordöstlichen 
dialekte des polnischen zählen zu den masurierenden dialekten (dieses phänomen 
verdankt seinen namen auch der nordöstlichen polnischen landschaft masuren). 

eine andere möglichkeit ist, dass zu poln. sztaba auch eine variante *staba mit 
s-anlaut bestanden hat, die im lit. stoba reflektiert ist. eggers weist darauf hin, dass 
es bei deutschen entlehnungen ins polnische schwankungen zwischen st- und szt-
anlauten gibt, so dass man auch eine derartige Form als Quelle für die litauische 
Form vermuten kann.131 möglicherweise ist sie bei Gostomski 1588 im ausdruck v 

127  schwartz 1977, 217–218. vgl. dazu auch 
Haczewski 1835, 365 mit abbildung 1 
nach seite 376, nr. 67.

128  LSJP2 v 612.
129  LKŽe s. v. št*.

130  Kuraszkiewicz 1981, 75–77; mazur 1993, 
123–127; stieber 1973, 60–65.

131  eggers 1988, 119–120. vgl. dazu auch die 
alternation von poln. szpara, spara und 
spar ‘Gabelholz als Halterung für eine 
Floßstange’ unter abschnitt 3.9 sparey. 
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ſtaby y rufy ‘an bug und Heck’ belegt, wenn es sich dabei um eine sprachwirkliche 
Form handelt.132

somit wird es sich bei stoba wahrscheinlich um ein lehnwort aus dem polnischen, 
ggf. aus einem masurierenden dialekt, handeln. die vorlageform hat demnach wohl 
*staba gelautet.133

3.11. e i n t r a G  styrbarkey. deſki zrobione na kßtałłt  drabini.  (222v20f.) .  die polnische 
bedeutungsangabe deſki zrobione na kßtałłt drabini ‘bretter gemacht in der Form einer 

132  Gostomski 1588, 88. zweifel bleiben ange-
bracht, weil in der auflage von 1621 mit v 
ßtaby y rufy (1621, 23v) sztaby, in jener von 
1644 mit v ſtaby y ryfy [sic] wiederum staby 
erscheint. in der Fachliteratur wird staba 
jedenfalls als reale nebenform angesehen, 
z. b. bei drapella (1955, 32f.), brocki 
(1964, 11) oder Łuczyński (1986, 210); letz-
terer beruft sich dabei auf Kleczkowskis 
edition des handschriftlichen Rejestr bu-
dowy galeony von 1572, in der allerdings 
statt der von Łuczyński zitierten Form 
stabę tatsächlich sztabę wiedergegeben ist 
(Kleczkowski 1915, 140). im Wörterbuch 
von linde gibt es immerhin einen verweis 
von staba auf sztaba (LSJP2 v 423), die Kar-
tothek des polnischen Wörterbuchs des 17. 
und der ersten Hälfte des 18. Jh.s (KSJP 
s. v. staba) gibt einen weiteren beleg für 
staba aus dem Jahr 1643 mit fragender zu-
ordnung „staba (sztaba?)“.

133  das poln. sztaba selbst ist wohl wiederum 
ein deutsches lehnwort, da man es mit 
nhd. Steven verbinden möchte, das die sich 
nach oben ziehenden, hervorstehenden 
verlängerungen des Kiels am bug und ach-
tern (vor- und achtersteven) bezeichnet 
(DWDS s. v. Steven). das Wort ist aus dem 
nieder- ins Hochdeutsche gelangt und ist 
eine bildung zum germanischen etymon 
von nhd. Stab mit einem n-haltigen suffix 
(EWD s. v. Steven). das EWD rekonstruiert 
urgerm. *stabna-, *stabni-, *stabnijō- für die 
unterschiedlichen Formen in den germani-
schen sprachen. im mittelhochdeutschen, 
genauer gesagt in mitteldeutschen texten, 
ist noch die hochdeutsche Kognate zum 
ndd. Steven bezeugt, stebene ‘steven, 
schiffsvorderteil’ (vgl. auch lexer 1992, 
209), die sich im neuhochdeutschen aber 
nicht erhalten hat. eine solche Form muss 
jedoch die Quelle für poln. sztaba sein, da 

die semantik übereinstimmt und diese 
Form ein b aufweist, während die übrigen 
germanischen sprachen in ihren kognaten 
Formen einen stimmhaften, labiovelaren 
Frikativ zeigen wegen der dortigen spiran-
tisierung von b (bzw. des ausbleibens der 
despirantisierung von urgerm. *ƀ). der 
polnische anlaut sz- deutet ebenfalls auf 
eine entlehnung aus dem Hochdeutschen 
hin, da dort ab spätmittelhochdeutscher 
zeit der anlaut /st/ zu /ʃt/ wird. allerdings 
weist eggers (1988, 119–120) darauf hin, 
dass man keine sichere Korrespondenz 
zwischen anlautendem poln. /st/ und /ʃt/ 
in deutschen lehnwörtern und den ent-
sprechenden anlauten im deutschen her-
stellen kann. poln. /ʃt/ könne durchaus für 
dt. /st/ und /ʃt/ eintreten usw. allein unter 
diesem Gesichtspunkt könnte damit auch 
eine ältere mittelhochdeutsche oder eine 
niederdeutsche Form mit /st/-anlaut als 
Quelle für poln. sztaba in betracht kom-
men. ein problem stellt auch der divergie-
rende auslaut dar. Kowalski (1991, 54) er-
wähnt jedoch, dass es in einigen östlichen 
deutschen mundarten wie den dialekten 
von schönwald und Wilmesau den Wandel 
von /en/ > /a/ / _# gegeben habe. poln. szta-
ba wird daher wahrscheinlich aus einem 
deutschen dialekt mit diesem lautwandel 
entlehnt worden sein. andernfalls müsste 
man einen anschluss an das Grundwort 
der Wortfamilie, nhd. Stab, in erwägung 
ziehen, der keine lautlichen probleme mit 
sich bringen würde. die verwendung des 
Wortes Stab in der bedeutung ‘steven’ ist 
jedoch nicht belegt. Könnte man davon 
ausgehen, würde sich das Wort Stab auto-
matisch auch als mögliche Quelle für stoba 
anbieten. da das Wort Stab in der bedeu-
tung ‚steven‘ aber nicht belegt ist, ist die-
ses szenario unwahrscheinlich. 
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leiter’ klingt beim ersten lesen kryptisch. Gemeint ist wahrscheinlich, dass mehrere 
bretter wie die sprossen einer leiter angeordnet sind. dafür spricht auch, dass styr-
barkey als nominativ plural maskulinum zu analysieren ist.134 dabei erfüllen die 
bretter aber wohl nicht den zweck einer leiter, also mit Hilfe der sprossen eine 
Höhendistanz überwinden zu können, sonst würde die Glosse wohl einfach drabina 
‘leiter’ lauten. die bretter werden daher wahrscheinlich horizontal angeordnet ge-
wesen sein – aber wofür? 

Kettmann bezeugt, dass es auf elbschiffen eine sogenannte Steuerbrücke gab.135 
damit ist „ein starkes, mit latten versehenes brett unter dem ende des Helmholzes“ 
gemeint, gegen das bzw. dessen latten sich der steuermann beim steuern mit den 
Füßen stemmen konnte, wenn er schwer gegen das ruder arbeiten musste. Kettmann 
zieht nicht den vergleich mit einer leiter. es ist jedoch davon auszugehen, dass die 
latten auf dem brett parallel angeordnet gewesen sein werden, so dass sie sich wie 
die sprossen einer leiter aneinanderreihten. Chylińskis beschreibung würde also 
wohl zu einer solchen steuerbrücke passen, und es soll hier davon ausgegangen 
werden, dass sie eine steuerbrücke bezeichnet. 

darüber hinaus ist auch die lautliche Ähnlichkeit zwischen Steuerbrücke und styr-
barkey auffällig. sie ist allerdings nicht ausreichend, um von der bedeutung einmal 
abgesehen eine direkte verbindung zwischen beiden Wörtern zu etablieren. das jeweils 
erste Glied von styrbarkey und Steuerbrücke ist zwar wahrscheinlich lautlich aufein-
ander zu beziehen (vgl. dass Steuer im mhd. stiur /styːr/, mhd. md. stûr und im mndd. 
stǖr(e) lautet;136 außerdem die unten angegebenen poln. Formen); die Hinterglieder 
-barkey und -brücke sind sich jedoch wahrscheinlich lautlich bloß ähnlich, jedoch nicht 
miteinander zu verbinden, da -brücke im litauischen nicht -barkey ergeben würde. 

sucht man im polnischen nach ähnlich lautenden Wörtern, findet man jedoch bei 
Ślaski eine lautlich ausgezeichnet zu styrbarkey passende Form styrbork in der bedeu-
tung ‘steuerbord’.137 mit der substitution von poln. o durch lit. a ergibt sich problem-
los der stamm styrbark-. die bedeutung von styrbarkey passt jedoch nicht zur bedeu-
tung ‘steuerbord’ des poln. styrbork, das selbst wohl ein lehnwort und eine verball-
hornung von mndd. stǖrbort ‘steuerbord’ ist. 

mit steuerbrücke liegt also ein Wort für eine installation auf einem schiff vor, die 
sehr gut zur bedeutungsangabe von styrbarkey passen würde, während mit poln. 
styrbork ein Wort vorliegt, das styrbarkey lautlich exakt entspricht (abgesehen von der 
pluralendung). deswegen drängt sich der Gedanke auf, dass in Chylińskis styrbarkey 
eine vermischung beider Wörter vorliegen könnte. 

eine solche vermischung lässt sich rechtfertigen, wenn man die bedeutungen 
berücksichtigt, die dem Wort Steuerbrücke in anderen Quellen zugeschrieben werden. 
Grimm nennt es: „platz am heck des schiffes, von wo das steuer bedient wird“.138 

134  vgl. abschnitt 3.3 krywułey zur interpreta-
tion der endung -ey bei Chyliński.

135  Kettmann 1959, 164.

136  EWD s. v. 1Steuer. vgl. auch die Herlei-
tung von lit. stỹras in Čepienė 2019, 686f.

137  Ślaski 1930, 252.
138  DWB s. v. Steuerbrücke.
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bobrik definiert es als „eine diele, welche quer über das Hinterteil eines elbkahns 
gelegt wird, damit der steuernde darauf stehen kann“.139 in der OEKE steht darüber: 
„auf den booten oder Kähnen eine liegende bohle, worauf der steuermann steht, 
wenn er das ruder führt.“140 die steuerbrücke kann also auch in einem weiteren sinn 
den platz bezeichnen, an dem der steuermann steht.141 das steuerbord wiederum 
hat seinen namen daher, dass es die bordwand ist, an der das steuer und der steu-
ermann sich befanden. die referenten der beiden begriffe liegen auf einem schiff 
mitunter also sehr nah beieinander. 

das rechtfertigt die annahme, dass die begriffe Steuerbord und Steuerbrücke ver-
mischt worden sein könnten. das könnte zumindest im zuge einer der entlehnun-
gen – entweder aus dem deutschen ins polnische oder aus dem polnischen ins li-
tauische – geschehen sein. es ist des Weiteren völlig unklar, woher Chyliński die 
Wörter in seiner liste bezogen hat. Wenn er sie aus einem Wörterbuch entnommen 
hat, könnte auch dem schreiber dieses Wörterbuchs die vermischung passiert sein. 

Wegen der pluralform von styrbarkey ist jedoch davon auszugehen, dass dieses 
Wort die einzelnen bretter der steuerbrücke meint und nicht eine einfache vertau-
schung von Steuerbord und Steuerbrücke ist. das macht einen Fehler beim verfassen 
eines Wörterbuchs unwahrscheinlicher. eher ist die vermischung im sprachgebrauch 
der schifffahrer aufgetreten, die wahrscheinlich die zwei ähnlich lautenden Wörter 
poln. styrbork und Steuerbrücke in einer polnischen oder niederdeutschen Form ver-
knüpft und so die lautung des einen mit der bedeutung des anderen amalgamiert 
haben. eine polonisierte Form von Steuerbrücke ließ sich dabei nicht nachweisen. es 
ist jedoch ohnehin fraglich, ob hier zwei polnische Formen vermischt worden sein 
müssen. es ist auch möglich, dass Steuerbrücke bzw. eine vergleichbare Form aus 
einer germanischen sprache direkt an der vermischung beteiligt gewesen sind. 

eine weitere möglichkeit, um dem plural rechnung zu tragen, ist zu vermuten, 
dass sich in styrbarkey eigentlich das Kompositum Steuerbalken verbirgt, das als be-
zeichnung für die einzelnen latten der steuerbrücke denkbar ist. aus dem nieder-
deutschen oder über polnische vermittlung ins litauische gelangt hätte das Kompo-
situm im litauischen zunächst die Form *styrbalkiai gehabt.142 durch assimilation 
erreicht man die Form *styrbarkiai, die hinter styrbarkey stecken könnte.143 Genauso 
könnte man ein Kompositum Steuerbord vermuten, das nicht das steuerbord, sondern 

139  bobrik 1858, 665.
140  OEKE s. v. Steuerbrücke.
141  daher dann wohl auch die heutige be-

zeichnung Brücke für den ort, von dem 
aus ein schiff befehligt wird.

142  vgl. Čepienė 2019, 39–40 für beispiele  
der pluralform balkiai. 

143  eine solche Fernassimilation wäre im li-
tauischen allerdings auffällig. otrębski 
(1958, 374f.) und zinkevičius (1966, 171) 
beschreiben Fernassimilation nur bei spi-
ranten und affrikaten. auch die bei Če-

pie nė gesammelten (z. t. hybriden) Kom-
posita mit Hinterglied -balkis zeigen keine 
vergleichbaren phonetischen prozesse, 
vgl. skersbalkis (2019, 650), strampbalkis 
(2019, 690), tarp(u)balkis (2019, 887), tram-
balkis (2019, 896) und verbalkis (2019, 957); 
das Gleiche gilt für die einträge im LKŽe 
unter der sucheingabe *balkis. das einzige 
in Čepienės zusammenstellung eruierte 
Kompositum mit einer in etwa vergleich-
baren Fernassimilation r…n → r…r ist 
šparizeris ← sper-îsen (2019, 810). 
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mit der ursprünglichen bedeutung von Bord ‘brett’, ebenfalls die bretter bezeichnen 
würde, gegen die man sich beim steuern stemmt. aus dem polnischen ins litauische 
entlehnt könnte es derselben lautsubstitution unterlegen haben wie poln. styr-
bork ‘steuerbord’ und so ebenfalls die vorlage für styrbarkey abgegeben haben. das 
problem mit diesen zwei zu vermutenden Komposita ist, dass sie in der hier jeweils 
skizzierten verwendung rein hypothetisch und nicht belegt sind. 

diese zwei Hypothesen sind deshalb nicht valide genug, um eine erklärung für 
styrbarkey darzustellen. eine vermischung von poln. styrbork und einer Form von 
Steuerbrücke erscheint dagegen plausibler. 

3.12. e i n t r a G  tr ie lbanga.  (222v 14) .  der eintrag ist wie Reanes (abschnitt 3.5) 
ohne Glossierung, so dass auch hier bedeutung und zugehörigkeit zur schiffsbau-
terminologie nur aus der linguistischen analyse des Wortes bis zu einem gewissen 
Grade erschlossen werden können. Wenn dieses komplexe Wort nicht als Ganzes aus 
einer Gebersprache entlehnt worden ist, wofür es keine anhaltspunkte gibt, liegt hier 
wahrscheinlich ein Kompositum mit segmentierung triel-banga vor. das vorderglied 
bietet im vermuteten schifffahrtskontext eine anknüpfungsmöglichkeit an das für 
den dialekt von palanga bezeugte lit. treĩlas bzw. treila ‘treidelleine, zugseil, schlepp-
tau’,144 das mit dem hier überlieferten vokalismus auch in daukšas 3. prs. trielůie ‘(sie) 
treideln’ (DaP 628a10) vorliegt. die nominalform ist im polnischen als trel und tryl 
bezeugt145 und stammt aus deutsch Treil,146 dessen Grundlage das mittelfranzösische 
traille ‘seil zum einholen eines schiffes’ ist.147 problematischer ist das Hinterglied. 
litauisch bangà ‘Woge, Welle’ ist semantisch kaum mit dem in aussicht genommenen 
vorderglied zu kombinieren. denkbar ist hingegen die im LKŽe nur für den dialekt 
in Kuliai (im Gebiet von plungė) bezeugte bedeutung von bangà ‘ende’, die ansons-
ten vor allem von gleichbedeutendem präfigierten pabangà bekannt ist. Trielbanga als 
‘tauende’ fügt sich zumindest gut in den Kontext der memelschifffahrt und könnte 
eine entsprechung des bei linde verzeichneten ausdrucks czop liny sein: „Czop liny, 
zowie się u flisów koniec polnej liny, do którego zacinają się flisi. Magier. das tau-
ende, woran sich die schiffzieher spannen.“148

3.13. e i n t r a G  zieza.  mieyſce  gdʒie  wylewają  wodę.  (222v18) .  das litauische Wort 
wird mit ‘ort, wo man das Wasser herausschaufelt, ausgießt’ glossiert. eine etwas 
ausführlichere, auf die Wittine bezogene beschreibung findet sich bei Gloger:

144  LKŽe s. vv., Čepienė 2019, 899. vgl. auch 
treil-lyna ‘treidelleine’ (KLDW iv 2517).

145  Klonowicz [post 1603], [20]r13; Haur 1675, 
62; LSJP2 v 702, OSJP ii 1716; syrokomla 
1861, 132 („trelowania“); Gloger 1903,  
106 und 110; SJP vii 107 und 1037; Ślaski 
1926b, 70, Ślaski 1930, 260f.; brocki  
1964, 208. 

146  bobrik 1859, 696; Goedel 1902, 487; Kluge 
1911, 794; OEKE s. v. Treideln, MNDW iv 
609f; MNDHW 416; DWB s. v. Treil.

147  schwartz 1977, 246; EWD s. v. treideln.
148  LSJP2 i 381.
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Wicina przykryta jest ruchowym dachem z desek zdejmowanych częściowo przy 
ładowania towaru, a mającym w połowie długości poprzeczny otwór zwany zjez, 
którym wylewają szuflami naciekającą do statku wodę.

‘die Wittine ist mit einem beweglichen dach aus brettern bedeckt, das beim beladen 
teilweise entfernt wird und auf halber länge eine quer verlaufende Öffnung, genannt 
zjez, aufweist, durch die das in das schiff eindringende Wasser mit schaufeln heraus-
geschüttet wird’.149

neben der möglicherweise nur hier bezeugten maskulinen Form zjez150 ist in pol-
nischen lexikographischen und nautischen Werken das entsprechende Femininum 
in den Formen zęza, zenza, zeza bzw. zyza ‘bilge oder Kielraum – tiefste stelle im 
Fahrzeug oder schiff, an der sich leckwasser sammelt’ gut vertreten.151 unter diesen 
femininen Formen ist zeza die plausibelste entlehnungsgrundlage für das litauische 
lexem,152 das polnische Grundwort seinerseits wird aus dem deutschen hergeleitet. 
schwartz sieht darin das ergebnis einer vertauschung von zwei semantisch verwand-
ten bezeichnungen: dem simplex Sees(e), auch als Säß und Söß notiert, ‘hölzerne 
schaufel zum ausschöpfen des Wassers aus dem boot‘, und dem Kompositum Seestall 
(auch in den Formen Ses(s)tal und Sößstall belegt) – gleichbedeutend mit zęza. das ę 
ist die Folge der innerpolnischen spontanen nasalierung, wie in między oder tęsknota.153

4. F a z i t. die wortgeschichtliche und etymologische untersuchung der dreizehn 
als schiffsbautermini angesprochenen einträge in der Handschrift von Chylińskis 
Übersetzung des neuen testaments liefert für keines der diskutierten Wörter ein 
eindeutiges ergebnis. den meisten der Wortformen, insbesondere jenen mit morpho-
logisch nicht weiter segmentierbarem stamm (bartos, paras, Reanes, rudelis, rupa, sparey, 

149  Gloger 1903, 50. die Form ist auch dialek-
tal in SGP vi 387 nachgewiesen, vgl. auch 
brocki (1969, 244). 

150  Haur gibt mit „do zyzá“ (1679, 170) auch 
eine maskuline Form zyz, vgl. Ślaski (1930, 
288) und schwartz (1977, 261).

151  die bedeutungsangabe stammt aus 
schwartz (1977, 261), der die lexemvari-
anten in vielen Quellen nachweist. Ślaski 
(1926b, 82) gibt als polnischen alternativ-
terminus stek ‘zusammenfluss’ bzw. nach 
LSJP2 v 449f. ‘die Grundsuppe (in einem 
schiff)’ an, sowie für das deutsche die be-
schreibung ‘Ösgatt (geschrieben Oesgat), 
Wasserlauf ’. der bereits von Klonowicz 
(1588) verwendete terminus zezá wird in 
margine mit lat. sentina glossiert ([post 
1603], e1).

152  zur Übernahme von poln. e durch lit. ie 
vgl. in ähnlichem lautlichen Kontext lit. 
ziegorius ‘uhr ’ ← poln. zegar (LKŽe s. v. 

zie gorius, Kregždys 2016b, 684 s. v. zė go-
ris); der vokalismus der maskulinen Form 
poln. zjez (vgl. anm. 149) böte ebenfalls 
eine mögliche substitutionsgrundlage.

153  schwartz 1980, 257; ähnlich bereits 
schwartz (1977, 261): „-ę- durch spontane 
nasalierung […], -y- durch verengung“. 
der zusammenhang mit den semantisch 
passenden s-losen vergleichsformen 
ose(n), oesen etc. des mittelnieder- und 
mittelhochdeutschen bleibt allerdings un-
klar. rätselhaft ist die zusammenstellung 
bei ożdżyński (1989, 69), der im artikel 
zu zęza und seinen varianten neben ka-
schubischen belegen ein altpolnisches 
„(gr)žęza ‘miejsce grząskie’“ anführt, das 
weder SP noch SSP kennen, sowie einen 
urslavischen ansatz „*sędra ‘kropla, krew, 
gips (o gęstniejącej cieczy)’“ vorschlägt, 
der lautlich weder zum vermeintlich alt-
polnischen Wort noch zu zęza passt.
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stoba und zieza), liegt letztlich ein lehnwort aus einer germanischen sprache zugrun-
de. die jeweils konkrete Quellsprache ist allerdings im einzelfall nicht sicher zu er-
mitteln, eine vermittlung durch das polnische kann in den meisten Fällen als wahr-
scheinlich gelten. die morphologisch komplexeren bildungen (arklinas, krywuley, 
ſelewiney, styrbarkey und trielbanga) erfordern zudem eine entscheidung über die 
struktur des lexems (ableitung oder Kompositum) und die Herkunft seiner bestand-
teile (ererbt oder entlehnt). eine suffixableitung ist krywuley, allerdings kann eine 
entlehnung oder eine Hybridbildung mit slavischer basis nicht ausgeschlossen wer-
den. Komposita sind ſelewiney, styrbarkey und trielbanga, unter diesen ist ſelewiney eine 
rein litauische bildung, styrbarkey ein lehnwort wohl mit einer Kreuzung einer deut-
schen und polnischen Grundlage, trielbanga am ehesten eine hybride bildung mit 
entlehntem vorder- und litauischem Hinterglied. am schwierigsten zu deuten ist 
arklinas, das auf den ersten blick ein echt litauisches Kompositum oder derivat zu 
sein scheint. die hier vorliegende bedeutungsangabe lässt jedoch auch eine entleh-
nung aus dem deutschen, wiederum gegebenenfalls durch polnische vermittlung, 
als möglich erscheinen.
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Wolfgang Hock, Henrik Hornecker
s H i p b u i l d i n G  t e r m s  F r o m  t H e  m a n u s C r i p t 
o F  C H Y l i Ń s K i ’ s  NOVUM TESTAMENTUM

s u m m a r y

the article discusses thirteen entries in the manuscript of Chyliński’s translation of the 
new testament that can be attributed to shipbuilding terminology: arklinas, bartos, krywułey, 
paras, Reanes, rudelis, rupa, ſelewiney, sparey, stoba, styrbarkey, trielbanga and zieza. the major-
ity of these words is glossed in polish, one in latin (krywułey), and three (Reanes, sparey, 
trielbanga) have no indication of meaning. most of the lemmas have not yet been recorded 
lexicographically or only in meanings other than those used here. the study analyses the 
word forms morphologically and aims at a better understanding of their meaning. it inves-
tigates their etymology and word history against the background of shipbuilding terminol-
ogy in the baltic sea region of the 17th century. even though many of the terms are words 
borrowed from polish or Germanic, possibly through the mediation of polish, it turns out 
that hardly any of the word forms are linguistically unambiguous and that hybrid forma-
tions, crossbreeding and etymological folk reinterpretations must be taken in consideration.
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